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H. Allgemeine pädagogische Schriften.

i .
Über die Erziehungsanstalt in Schnepfenthal.

Schnepseniycil 1808 , Buchhandlung der Erziehungsanstalt .

Es war im Jahre 1808 , vierundzwanzig Jahre nach der Gründung seiner
Erziehungsanstalt , als Salzmann zum zweiten Male einen ausführlichen Pro -
spect Uber sein Institut auSgehen ließ . Während er in seinem ersten Prospect
vom Jahre 1784 : „Noch etrvaS über die Erziehung nebst Ankündigung einer
Erziehungsanstalt " damuf Hinweisen musste , was er leisten wollte , konnte er
in der Schrift von 1808 eine „treue Darstellung von dem geben , was Schnepfen¬
thal ist und was daselbst geleistet wird ." Ohne Zweifel hat Salzmann diesen
Prospect mit einer gewissen Befriedigung niedergeschrieben . Konnte er sich doch
sagen , dass er seine Aufgabe glücklich gelöst und sein Werk zu einer Blüte ge¬
führt habe , die er kaum geahnt hatte .

Warum er das Buch schrieb , ist im Vorworte weitlüusig auseinandergesetzt .
Zunächst will Salzmann die vielfach geäußerten Wünsche nach einer ausführlichen
Nachricht von den Einrichtungen der Anstalt befriedigen . Sodann hvsft er auch ,
die irrigen Ansichten über die Erziehung in Schnepfenthal durch eine treue
Darstellung dessen , was geleistet und nicht geleistet wird , zu beseitigen . Endlich
will er seine Nachkommen vollständig in den Geist der Anstalt einweihen . Das
Buch ist also gleichsam Salzmanns Vermächtnis an seine Nachfolger im Amte . Was
er in dieser Beziehung sagt , ist wert , dass wir cs wörtlich iviedergeben : „ Der Zeü -
punkt kann nicht ferne mehr sein , da ich zu einem höheren Wirkungskreise abberufen
werde und die Leitung der Geschäfte in hiesiger Anstalt ändern überlassen muss .
Da wird man nun alles verbessern wollen , welches sehr löblich ist . Nie erreichen
nützliche Anstalten das höchste Ziel , immer bleibt daran etwas zu bessern
übrig Bei alledem lässt man sich durch den Vcrbesserungstrieb doch auch
leicht verleiten , auch da zu bessern , wo nichts zu bessern ist , und zu glauben , man
verbessere wirklich , wenn man weiter nichts thut , als verändert , und statt des
Alten etwas anders hinstellt . Es ist daher möglich , dass manche von mir getroffene
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Einrichtung , weil man ihre Absicht nicht kennt , für zwecklos , dem Zeitgeiste nicht
angemessen gehalten , abgeschafft und dadurch auch bei dem besten Willen dem
Ganzen geschadet werde .

So war einmal ein Oberforstineister , der nie konnte bewogen werden ,
eine Reihe alte bemooste Fichten , die an der einen Seite seines Forstes standen ,
umhauen zu lassen , und jedermann schüttelte den Kopf über den Eigensinn des
alten Mannes . Er starb , ward begraben , und ein anderer ward Oberforstmeister
an seiner Statt . Dieser sah nun gleich ein , dass es zweckwidrig sei, so alte
Bäume , die nicht mehr wüchsen , die mit jedem Jahre mehr von ihrem Werte
verlören , stehen zu lassen , berechnete die Menge Bretter , die daraus könnten ge¬
schnitten , und das Geld , das daraus könne gelöst werden . Er besehligte also
eines Tages einige Holzhauer , diese Fichten zu sällen , und sie wurden gefällt .
Ehe sie aber noch auf die Schneidemühle konnten abgeführt werden , entstand von
der Seite , wo sie gestanden hatten , ein sehr heftiger Sturm , der viele tausend
Fichten zu Boden streckte und im ganzen Forste eine sehr traurige Verwüstung
anrichtete . Betrübt sah sie der Nachsolger und sagte : w er h ät te das g laub sn
sollen !

Sollten einmal meine Einrichtungen , um sich gewissen Familien gefällig
zu bezeigen , um sich nach dem Urtheile des Publicums zu richten , der Anstalt
eine neue Einnahme zu verschaffen , oder weil sie beim ersten Anblick sonderbar
scheinen , sogleich abgeschasst werden : so besorge ich, die Erziehungsanstalt möchte
davon eben so unangenehme Folgen habe », als vorbenannter Forst von dem
Abtreiben der bemoosten Fichten ."

Der nachfolgende Auszug ist besonders von dem Gesichtspunkte aus her -
gestellt , durch denfelben eine Ergänzung zu dem ersten Prospecte SalzmannS
vom Jahre 1784 zu bieten . Während also dasjenige weggelassen ist, was schon
in der ersten Schrift ausführlich gesagt war , sind hauptsächlich diejenigen Partien
ausgenommen , die in dem ersten Prospecto nur eine flüchtige Darstellung ge¬
funden haben .

1. Gesundheitspflege in Schnep fcnthal .
Der gewöhnliche Trank der hiesigen Zöglinge ist Wasser, und

zwar ein reines gesundes Wasser, das aus einem Sandgebirge quillt
und weder mit Tussstein, noch einem ändern, der Gesundheit nach¬
theiligen, Zusatze vermischt ist. Dieses reine Wasser ist gewiß der
Trank, welcher der Gesundheit des jungen Körpers am zuträglichsten
ist. Warme, ausländische Getränke machen die Werkzeuge der Ver¬
dauung schlaff und erzeugen in dem Blnte eine unnatürliche Wallung,
welche für die Gesundheit des Leibes und Geistes viele nachtheilige
Folgen haben kann. Bier und Wein— wie oft sind sie durch die
Gewinnsucht der Meuscheu mit schädlichen Zusätzen vermischt! Über¬
dies reizen diese Getränke den Gaumen so sehr, dass sie leicht zum
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unmäßigen Genuss verführen. Wasser trinkt niemand mehr, als das
Bedürfnis erfordert.

Die Speisen bestehen in der sogenannten Hausmannskost. Zum
Frühstück wird Milch oder Butter , Honig, Mus , Beeren oder Obst
nebst Brot oder Semmeln gereicht.

Das Mittagsesfen besteht in Suppe , Gemüse, Fleisch oder Braten ,
zuweilen wird auch noch Backwerk aufgesetzt.

Das Vesperbrot , welches um 5 Uhr genossen wird, ist von der
Beschaffenheit wie das Frühstück.

Des Abends wird die Tafel mit einer Snppe , Mehlspeise oder
kaltem Braten oder Wurst oder Eierkuchen, nebst Butter und Käse
besetzt. Stark gewürzte, aus mancherlei fremdartigen Dingen zusam¬
mengesetzte Speisen kommen nicht eher auf den Tisch, als wenn bei
einem Geburtstage , Hochzeitstage oder einer anderen Feierlichkeit
etwas reichlichere Mahlzeit gegeben wird. Ob man gleich nachsieht,
wenn Beeren oder Obst den Zöglingen zum Verkauf angeboten
werden: so duldet man es doch nicht, Backwerk, Honigkuchenu. dgl.
ihnen feilzubieten.

Die Luft , welche die Schnepfenthäler Jugend einathmet, ist
vorzüglich gefund.

Auch Bewegung ist zur Erhaltung der Gesundheit für jeden
Menschen Bedürfnis . Die Leiden, die diejenigen an Seele und Leib
empfinden, die bei ihrer sitzenden Lebensart dieselbe fast ganz entbehren
müssen, beweifen es. Am mehresten ist sie Bedürfnis in den ersten
Lebensjahren, wo der Drang zu derselben sich so lebhaft äußert .
Anch für diese ist in Schuepfenthal hinlänglich gesorgt. Der Unter¬
richt dauert nicht mehrere Stunden ununterbrochen fort , sondern nach
jeder Lehrstunde haben die Zöglinge zehn Minuten frei, in welchen
sie nach ihren Gärtchen geben, um die Häuser herumspazieren oder
allerlei jugendliche Scherze treiben. Dass dadurch die Aufmerkfamkeit
in den Lehrstunden etwas gestöret wird und die Zöglinge immer
einige Zeit uvthig haben, um ihre Gedanken von der Zerstreuung,
in welche sie, während der Freiminuten , geriethen, zurückzubringen,
will ich nicht leugnen. Aber sie bleiben bei dieser Lebensart gesünder
und froher, und können hernach mehr leisten, als wenn sie fchwächlich
wären und üble Laune hätten.

Außerdem kann man immer drei Stuudeu rechuen, welche täglich
der Bewegung gewidmet werden. Die Stunde von 11— 12 ist zu
gymnastischen Übungen bestimmt; die Stunde nach der Mahlzeit
und nach Endigung der Unterrichtsstunden zu Spaziergängen oder
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Spielen . Einige haben in den zur Bewegung bestimmten Stunden
Unterricht im Reiten oder Tanzen oder im Drechseln, in Tischler-
und Papparbeiten . Zuweilen werden auch kleine Reisen von einem
oder zwei Tagen gemacht.

Hieraus ergibt es sich, dass für Bewegung der Schuepsenthäler
Jugend hinlänglich gesorgt ist, und diese Bewegung trägt gewiss
vieles zur Begründung ihrer Gesundheit bei, durch welche sie sich
so sehr auszeichnet. Es erhellt daraus aber auch, dass die lächerliche
Beschuldigung, die der hiesigen Anstalt einmal in einem öffentlichen
Blatte gemacht wurde : als wenn die hiesigen Zöglinge täglich acht
Stunden mit gymnastischen Übungen zubringen müssten, ganz un¬
gegründet sei. Sie haben ja täglich sechs Stunden Unterricht, drei
Stunden sind bestimmt zu Ausarbeitungen , eine Stunde wird zur
Morgenandacht und dem Genüsse des Frühstücks angewendet, zwei
Stunden kann mau auf die übrigen Mahlzeiten rechnen. Dies wären
zwölf Stunden . Wenn sie nun auch acht Stunden gymnastische
Übungen hätten, so kämen zwanzig Stunden heraus . So lang sind
die Tage in Schnepsenthal selbst um Johannistag nicht.

Abhärtung ist ein allen so nöthiges Bedürsniß zur Erhaltung
der Gesundheit. Die Pflanze , die auf einem den Stürmen ansgefetzten
Boden aufwuchs, kann mehr aushalten , als eine andere, die im
Treibhause erzogen wurde; und ein den Unannehmlichkeitenjeder
Witterung ausgesetzter Mensch wird nicht so leicht krank, als ein
anderer, der in warmer Luft vegetiert.

Von der hiesigen Abhärtung sind im Auslande oft fürchterliche
Beschreibungen gemacht worden; wieviel davon wahr oder unwahr
sei, kann aus solgender treuen Darstellung ersehen werden.

Die Zöglinge schlasen in Zimmern , welche auch im härtesten
Winter nicht geheizt werden. Ihr Lager besteht in einer mit Pferde¬
haaren ausgeftopften Matratze, die sie ost freiwillig mit einem Stroh¬
sacke vertauschen, und einer mit Wolle durchnähten Decke; im Winter
wird noch eine Friesdecke dazu gethan. Aus ihren Reisen liegen sie
auf Stroh . Der Nutzen davon ist sichtbar. Weil sie durch Ent¬
fernung der Federbetten vor erkünstelter Ausdünstung bewahrt, und
ihre Schweißlöcher nicht so stark geösfnet werden, so kann die kalte
Luft anch nicht so leicht die Ausdünstung hemmen und in die Schweiß¬
löcher eindringen. Sie sind also der Gesahr der Erkältung weniger
ausgesetzt als andere, die vom Schweiße triefend aus ihren Feder¬
betten steigen. Den Tag über gehen sie ohne Halstuch, mit ent¬
blößter Brust , und den Kopf bedecken sie nur auf Reisen und bei
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dem Reiten mit einem Hute. Weil durch diese Einrichtung mehrere
Theile des Körpers beständig dem Eiuslusse der freien Luft ausge¬
setzt sind, so werden sie an dieselbe gewöhnt und sie schadet ihnen
so wenig, als das Wasser den Fischen. Die Freiheit von Kopf¬
bedeckung mag auch wohl eine vorzügliche Ursache sein, warum auf
den Köpfen der SchnepfeuthälerZöglinge nie ein Ausschlag sichtbar ist.

Den Frühling und Sommer hindurch hat gewöhnlich jeder
Zögling Bave- und Schwimmübungen, welche nicht wenig zur Ab¬
härtung des Körpers beitragen.

Außerdem zielt die ganze Lebensart der Schnepfenthäler
Jugend auf Abhärtung ab. Weder Sturm noch rauhe Witterung
halten sie von Reifen und Spaziergängen ab, auf denen sie auch
oft von Regen durchweicht werden. Im Winter werden sie mit
Schnee und Eis auf ihren Schlitten - und Eisbahnen bekannt
und daran gewöhnt. Darf man sich wohl wundern, wenn junge
Leute, die auf diefe Art erzogen wurden, mehr als andere aushalten ,
weniger als diefe den Krankheiten ausgesetzt sind?

Wenn es gewiss ist, dass viele junge Leute in der Blüte ihrer
Jahre bloß deswegen dahinwelken, weil sie ihren eigenen Körper
durch eine gewiffe fchändliche Gewohnheit zerstören, und diese Ge¬
wohnheit in Schnepfenthal nicht geduldet wird : so muss man auch
dieser Einrichtung die Gesundheit der hiesigen Zöglinge zum Theil
znschreiben. Diese verderbliche Gewohnheit wird nicht nur verhindert
durch gute Aufsicht, welche nicht hinlänglich wirkt, sondern vor¬
züglich durch die Vertraulichkeit, in welcher sie mit ihrem Pflege¬
vater stehen. Sie nennen ihn Vater und er bestrebt sich, bei jeder
Gelegenheit sie zu überzeugen, dafs er nicht bloß Vater heiße,
sondern wirklich als Vater sie liebe und für sie sorge. Dadurch
gewinnt er ihr unbeschränktes Vertrauen , sie haben vor ihm kein
Geheimnis und beantworten ihm gewisse Fragen , die er an sie,
unter vier Augen, thut ohne Zurückhaltung, setzen ihn dadurch in
den Stand , sie zu warnen, ihnen zu ratheu und sogleich zu erfahren,
wenn sie an einem ihrer Gesellschafter etwas Verdächtiges bemerken.
Wer nicht versteht, sich dies unumschränkte Zutrauen seiner Zöglinge
zu erwerben, wird schwerlich im Stande sein, sie gegen "diese zer¬
störende Gewohnheit zu schützen.

2. Bildung des Körpers in Schnepfenthal .
Es werden den Sommer hindurch täglich eine Stunde lang

gymnastische Übungen angestellt, bei welchen die Zöglinge sich
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Fertigkeiten im Laufen, Geschwindgehen, Springen in die Weite
und Höhe, Klettern, Wandeln auf schmalen Flächen rc. zu erwerben
suchen.

Im Winter schränken sich diese Übungen auf Schlittenfahren,
Schlittschnhlaufen, und bei nasser Witterung auf Spaziergänge ein.

Vorzüglich wichtig sind in dieser Rücksicht auch die bei uns
gewöhnlichen Schwimmübungen, durch welche sich viele unserer jungen
Leute im Schwimmen eine große Fertigkeit erwerben.

Auch der Unterricht im Reiten verdient in dieser Rücksicht er¬
wähnt zu werden. Dieser Unterricht wird nicht allen Zöglingen,
sondern nur denen, die dazu die nöthigen Kräfte haben, auf be¬
sonderes Verlangen ihrer Eltern ertheilt.

Die Hände sind diejenigen Glieder, durch welche der Mensch
das Mehreste bewirkt. Alle Erzeugnisse der Kunst sind ihr Werk.
Um ihre Kraft zu verstärken uud ihre Wirksamkeit zu vergrößern,
erfand er Werkzeuge, durch deren Gebrauch sein Übergewicht über
die vernunftlosen Wesen noch mehr Zuwachs erhält. Zur Erziehung
des Menschen ist also unumgänglich nöthig: Übuug seiuer Hände
und Gewöhnung, von den Werkzeugen, die der menschliche Ver¬
stand erfand, Gebrauch zu machen. —

So begreiflich dies ist, so viel Schwierigkeiten finden sich bei
der Ausführung, so dass man gewiss wenig Anstalten für die Er¬
ziehung finden wird, in welchen darauf wäre Rücksicht genommen
worden. Die Jndustrieanftalten können dabei nicht in Anschlag
gebracht werden: theils weil die Arbeiten, an welchen die jungen
Hände sich üben, zu einförmig sind; theils weil sie mehr auf Er¬
werb von Gelde als Erwerbung von Geschicklichkeitabzielen.

Wo liegt der Grund hiervon? In den Erziehern. Selten
findet man einen, der seiner Hände mannigfaltige Kräfte an etwas
anderem als an Feder und Federmefser, oder an einem musikalischen
Instrumente geübt hat. Da sie also den Unterricht in Handarbeiten
nicht geben können, so verschreien sie ihn als unnütz, gefährlich und
zeitverderbend.

In Schnepfenthal ist man von der Nothwendigkeit und Wich¬
tigkeit der Übung der Hände und des Gebrauchs der Werkzeuge so
überzeugt, dass man hierzu die mannigfaltigste Gelegenheit verschafft hat.

Daher hat jede Stube, in welcher sich Zöglinge aufhalten, und
wo es die Umstände erlauben, eine Werkstatt, wo sich Hobelbank,
Hobel, Meißel, Bohrer, Hammer, Feilen, Schnitzmesser und der¬
gleichen befinden.
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Überdies werden in verschiedenen Arbeiten bestimmte Lehr¬
stunden gegeben. Z . B . in Papparbeiten . Die Zöglinge lernen da
aus Pappe allerlei Geräthschaften zu verfertigen und zu lackieren.
Die mehresten bringen es darin bald zu einer solchen Geschicklichkeit,
dass ihre Fabrikate Bewunderung erregen.

Zweitens in der Schreinerarbeit . Den Unterricht ertheilt ein
Lehrer, der zu diesem Behnse das Schreinerhandwerk erlernt hat.
Die Zöglinge lernen da allerlei Geräthschaften selbst verfertigen und
liefern von Zeit zu Zeit Stücke, die ihrem Meister und ihnen Ehre
machen.

Drittens im Drechseln.
Viertens im Korbflechten, wenn eben ein Lehrer da ist, der

dies Geschäft erlernt hat .
Hierzu kann auch noch gerechnet werden die Anleitung, welche

der Schnepfenthäler Jugend gegeben wird, mit Schießgewehren um¬
zugehen.

Die Kleinern erhalten daher zn Anfänge des Herbstes die
Erlaubnis , auf ihren Spaziergängen Pfeile , Bogen und Köcher,
die sie sich mehrentheils selbst verfertigen, bei sich zu führen und
auf die Vögel Jagd zu machen. Haben sie diese Übung ein paar
Wochen fortgesetzt, so haben sich mehrere hierin eine solche Geschick¬
lichkeit erworben, dafs sie selten von ihren Spaziergängen znrück-
kommen, ohne etwas mitzubringen, das sie erlegt haben. Ist die
Wanderung der Zugvögel vollendet: so werden ihnen, um den
zurückgebliebenenVögeln einen ruhigen Winterausenthalt zu ver¬
schaffen, diese Werkzeuge wieder abgenommen.

Da es weit schwerer ist, mit Bogen, als mit Feuergewehren
sicher zu zielen; da überdies die Pfeile bloß Holzern, mit etwas Blei
verfehen sind: so müssen diejenigen, die mit solchen Werkzeugen
Vögel erlegen können, sich wohl eine sehr feste Hand und ein gutes
Augenmaß erworben haben.

Das Feuergewehr, das unendlich vielen Schaden schon gethan
hat, und noch thun wird, ist nun einmal da, und es ist daher
sehr nöthig, dass der Jüngling mit demselben umgehen lerne, damit,
wann er über lang oder kurz in die Nothwendigkeit kommt, davon
Gebrauch zu machen, er es mit Vortheil , und ohne Gefahr sich
selbst damit zu beschädigen, thun könne.

Deswegen wird im Herbste denjenigen Zöglingen, die sich vor
ändern durch ihr vernünftiges Betragen ausgezeichnet, und sich da¬
durch eine Officierstelle erworben haben. Unterricht im Schießen
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mit Feuergewehren ertheilt. Es wird dabei die möglichste Vorsicht
angewendet. Das Feuergewehr wird nie in die Erziehungshäuser
gebracht. Der Lehrer, der zum Gebrauche desselben Anleitung gibt
und in einiger Entsernung von den Erziehungshäusern wohnt,
nimmt immer nur zwei seiner Schüler auf einen von den Er¬
ziehungshäusern entsernten Platz , übergibt ihnen dann das Gewehr,
lässt es unter seiner Anssicht laden und dann damit nach Vögeln
und Eichhörnchen schießen, welches sie, da sie schon im Bogen¬
schießen Fertigkeit erlangt haben, in wenigen Stunden erlernen.

3. Übung des Empfindungsvermögens .
Da wir alle unsere Kenntnisse durch die Sinne bekommen,

die den Stoff liefern, aus dem die Vernunft ihre Begriffe abzieht:
so ist es wohl sehr nöthig, dass zuerst die Sinne geübt werden;
und da der Sinn des Gesichtes derjenige ist, durch den wir das
Mehrefte in der Sinnenwelt wahrnehmen: so ist die Übung des¬
selben wohl die nothwendigste. Sehen thun alle Menschen, die ge¬
sunde Augen haben ; aber Sehen nnd Sehen ist zweierlei. Leute,
die ein ungeübtes Gesicht haben, verhalten sich bei dem Sehen
mehrentheils nur leidend. Die sichtbaren Gegenstände bilden sich in
ihrem Auge ab, sie nehmen dieselben aber nicht wahr . Sie sehen
nur das Ganze, aber nicht die Theile, nicht die Merkmale, wodurch
sich ein Gegenstand von dem ändern unterscheidet; nur den Wald ,
aber nicht die verschiedenen Arten von Bäumen, Gestränchen nnd
Kräutern , die in demselben wachsen. Daher stimmen die mehresten
Erzieher darin überein, dass der erste Unterricht, den die Jugend
erhält , anschaulich sein müsse. Zu den Gegenständen, die znr An¬
schauung ausgestellt werden, wählt man in Schnepsenthal vorzüglich
die Erzeugnisse der Natur . Zuerst werden Thiere zur Betrachtung
gegeben, weil die Erfahrung beweist, dass diese zuerst die Aufmerk¬
samkeit der Kinder auf sich ziehen. In der Folge werden Pflanzen
untersucht.

Den Unterricht aller dieser Gegenstände ertheilen mehrentheils
Frauenzimmer , weil diese ausgelegter zu Wahrnehmungen sind,
und sich leichter Kindern mittheilen können, als gewöhnlich die
Mannspersonen . Bei Aufstellung eines Thieres werden die Kinder
gewöhnt, die äußerlichen Merkmale aufzusuchen, wodurch es sich
von ändern uuterfcheidet; seine Theile, ihre Form , ihr Verhältnis
gegen einander, ihre Farbe . Es wird mit einem ändern Thiere ver-
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glichen, B - die Eidechse mit der Katze, und aufgesucht, was
beide miteinander gemein haben, und wodurch sie sich von einander
unterscheiden. Die Kinder werden mit den Classen, Ordnungen und
Gattungen , in welche die Thiere eingetheilt werden, bekannt gemacht,
und müssen nun bestimmen, in welche derselben das ausgestellte Thier
gehöre. Da dieses geschehen, so wird erzählt, was man von den
übrigen Eigenheiten des Thieres , z. B . seiner Nahrung , Lebens¬
art , dem Nutzen, den es schafft, dem Schaden, den es thut , zu
sagen weiß.

Eben dies geschieht auch mit den Pflanzen . Doch, da diese in
weit größerer Anzahl, als die Thiere zu haben sind, so werden
ihrer auch mehrere, oft 60—70 aufgestellt. Eine nur wird jedes¬
mal untersucht und uach ihren Eigenheiten, die sie in Ansehung
des Stengels , der Blätter , des Kelches, der Blumenkrone und der
Befruchtungswerkzeuge hat, beschrieben. Die übrigen werden nur
nach den lateinischen Namen, die ihnen im Linne'schen Systeme
zugetheilt sind, von den Zöglingen hergesagt, und durch mancherlei
Übungen dem Gedächtnisse eingeprägt.

Die Übungen sind ungemein unterhaltend, und nicht leicht
wird ein Kind gesunden werden, das an denselben nicht Vergnügen
fände. Auch Erwachsene, die denselben bisweilen beiwohnen, finden
in denselben Unterhaltung .

Sie sind auch sehr nützlich, weil dadurch die sog. unteren
Seelenkräfte, besonders das Empfindungsvermögen, sehr geübt werden.
— Freilich muss ich gestehen, dass in der Folge das mehreste von
dem Gelernten wieder vergessen wird, nnd dass es junge Leute
gibt, die, da sie in, Schnepfenthal, als Knaben, fast alle einheimi¬
schen Thiere und Pflanzen linneisch zn benennen wussten, jetzt
bekennen, dass die mehresten Namen ihnen entfallen sind. Der da¬
bei beabsichtigte Gewinn bleibt ihnen aber. Ihr Gesicht ist geübt.
Zöglinge, die diesen Unterricht in Schnepsenthal erhielten, das heißt,
die als sechs- bis achtjährige Knaben hierher kamen, werden sich
dadurch immer von ändern unterscheiden, dass sie tausenderlei in
ihren Umgebungen wahrnehmen, wofür ändern der Sinn fehlt ,
dass sie alles genall anfehen und auch die feinsten Eigenschaften der
Dinge bemerken. Selbst dieses, dass sie vieles von den, bei dieser
Gelegenheit erworbenen, Kenntnissen in der Folge wieder vergessen,
dient zur Empfehlung dieser Lehrart . Würden dadurch die Zöglinge
so an die Natur gesesselt, dass sie ihre Augen immer auf Thiere
und Pflanzen hefteten: so könnte dies freilich in der Folge, wenn
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sie dem Kmifmarms-, Gelehrten- oder Soldatenstande sich ividnien,
ihnen nachtheilig sein; dies ist aber nicht zu besorgen, wenn die
Übernehmung wichtiger Geschäfte die ehemals erworbenen Kenntnisse
der Erzeugnisse der Natnr in der Seele großentheils verwischet. —

Um die Sinnesübungen fortzusetzen, wird in der Folge die
Ausmerksamkeit der Jugend aus die Erzeugnisse des menschlichen
Fleißes gerichtet. Sie wird in die Werkstätte geführt. Sie wird mit
den Materialien , die hier verarbeitet werden, mit den Werkzeugen
und Maschinen und mit den verschiedenen Handgriffen, die dabei
gebraucht werden, bekannt gemacht.

Zuletzt werden die Sinne an Mineralien geübt. Zuletzt des¬
wegen, weil die Mineralien weniger Anziehendes für die Jugend ,
als Pflanzen und Thiere haben, und weil zur Auffuchuug der
Merkmale, wodurch sie sich von einander unterscheiden, ein schon
geübtes Auge erfordert wird. Da unser Naturaliencabinet mit einem
guten Vorrathe von Mineralien versehen ist : so fehlt es nicht an
Mannigfaltigkeit der Gegenstände aus diesem Fache, an welchen die
Sinne sich üben können.

Übrigens bemerke ich nochmals, dass der Zweck des Unterrichts
der Jugend in der Naturgeschichte — Übung der unteren Seelen¬
kräfte sei. Es müssen daher schlechterdings die Gegenstände, über
welche Unterricht ertheilt wird, zur Anschauung ausgestellt werden.
Gemälde sind dazu nicht hinreichend. Sie mögen so vollkommen
sein, als sie wollen : so sind sie doch nicht die Sache selbst. Sie
stellen zwar die Form und Farbe , nicht aber ihre natürliche Größe ,
Schwere, Weichheit, Härte und dergl. vor, nnd können daher leicht
Veranlassung zu sehr lächerlichen Jrrthümern geben. So wurden
ein paar junger Leute, die viel von Naturkenntnissen zu sprechen
wußten , aber die Natur nur ans Abbildungen hatten kennen ge¬
lernt , in ein Naturaliencabinet gesührt. Der eine hielt ein Wiesel
für einen Ameisenbär, der andere ein Wespennest für einen Ame¬
thyst. Dieser Mifsgriff ist nur dann erklärbar, wenn man anninimt,
dass diese jungen Leute die Natnr aus Abbildungen kennen lernten.
Noch zweckloser sind bei Kindern bloße Vorlesungen über die Natur¬
geschichte, weil dabei gar keine Gelegenheit ist, die unteren Seelen¬
kräfte zu üben.

Auch der Unterricht in der Astromonie, welcher den erwachsenen
Schnepfenthäler Zöglingen ertheilt wird, kann als Übung des Em¬
pfindungsvermögens betrachtet werden. Dieser besteht darin , dass sie
bei heiteren Abenden angesührt werden, die Sterne , von denen der
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Himmel bcsäet ist, zu ordnen; die Sternbilder, zu denen sie gehören,
kennen zu lernen, und ihre Namen, wie auch die Namen der
vorzüglichsten Sterne, die darin Vorkommen, zu merken.

4. Von den Gedächtnisübungen .
Mit den Gedächtnisübungen ist ehedem ohne Zweifel großer

Missbrauch getrieben worden. Das Gedächtnis war beinahe die ein¬
zige Seelenkraft, die man zu üben suchte. Die Jugend wurde ge¬
zwungen, den größten Theil ihrer Lehrzeit mit Auswendiglernen
zuzubringen. Katechismus und Evangelien, Psalmen, biblische Sprüche,
syntaktische Regeln wurden, ohne vorhergegangene Erklärung, dem
Gedächtnisse eingeprägt. Diese Übungen hatten ohne Zweisel ihren
großen Nutzen; das Gedächtnis bekam dadurch mehr Fertigkeit und
Kraft. Wenn Prediger, die in jenem Zeitpunkte gebildet wurden,
jetzt bogenlange Predigten mit Leichtigkeit behalten, und ohne An¬
stoß wieder vortragen können: so ist dies wahrscheinlich eine Folge
dieser ehemaligen Übungen. Das , was dem Gedächtnisse eingeprägt
wurde, behielt man. Verstand man damals gleich sehr wenig davon,
so fasste man den Sinn desselben doch in der Folge bei reifern
Jahren.

Allein die dabei gewöhnliche Übertreibung hatte auch ihren
Nachtheil. Die Bildung der höhern Kräfte wurde dabei veruach-
lässigt, und da die Gedächtnisübungen, zumal bei unverständlichen
Sachen, immer fchwer und unangenehm sind: so wurde damit der
Jugend oft Ekel vor den Sachen selbst beigebracht.

Diesen Nachtheil suhlten die Männer, welche die Erziehungs¬
verbesserung unternahmen, tief, vielleicht zu tief, und schafften die
Gedächtnisübungen fast ganz ab. Dies geschah auch ehedem in der
hiesigen Anstalt; in der Folge aber ist man nach und nach davon
zurückgekommen, weil man bemerkte, dass die Jugend von dem,
was ihr vorgetragen wurde, äußerst wenig behielt, und dass ihr
Gedächtnis wenig Tenaeität (ich weiß kein deutsches Wort dafür-
zu finden) bekam. Es glich dem Schnee, in dem man lateinische
Regeln und moralische Tendenzen schreibt, die darin nicht länger
als bis znm Ausbruche des Thauwindes bleiben.

Es werden daher jetzt in dieser Anstalt vielerlei Gedächtnis¬
übungen vorgenommen.

t . Bei dem botanischen Unterrichte. Bei diesem müssen die
jungen Leute in Zeit von 6 Monaten gegen 2000 Namen auswendig
lernen, die lateinischen und griechischen Ursprungs sind.
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3. Bei dem Sprachunterrichte . Hier müssen sie nicht nur die
grammatikalischenRegeln sich einprägen, sondern sich auch gewöhnen,
beträchtliche Stellen aus deutschen, lateinischen, französischen,
griechischen oder englischen Schriftstellern, die ihnen erst sind er¬
kläret worden, auswendig herzusagen.

3. Bei dem moralischen und Religionsunterrichte, indem sie die
Verse und biblischen Stellen , welche die vorgetragene und erklärte
Wahrheit enthalten, ihrem Gedächtnisse einzuprägen gewöhnt werden.

Der Vorwnrf , welcher ehedem der verbesserten Erziehung ge¬
macht wurde, als wenn dabei die Bildung des Gedächtnisses ver¬
nachlässigt würde, kann also diese Anstalt nicht treffen.

-5. V on d en Üb ung en der üb rigen Kräfte des Erkenntnis¬
vermögens .

Dazu gibt fast jede Lehrstuude Stofs und Gelegenheit, und
es kommt dabei bloß ans den Lehrer an, ob er denselben gehörig
zu benutzen weiß. Es werden in der hiesigen Anstalt deutsche,
französische, englische und lateinische, auch bisweilen griechische
Dichter gelesen, welche hinlängliche Gelegenheit zur Bildung
des Geschmackes und zur Bekanntmachung mit den Regeln des
Schönen geben. Es wird Unterricht im Zeichnen ertheilt, und da¬
bei das Gesühl sür das Schöne geübt. Jede Lehrstunde in der
Naturgeschichte, die zweckmäßig gegeben wird, ist eine Verstan¬
desübung, indem dabei die Schüler gewöhnt werden, dic7 einzelnen
Dinge zu orduen und iu gewisse Classen zu bringen.

Zur Übnng der Vernnnst gibt der Unterricht in Sprachen ,
Mathematik und Religion Stoff und Gelegenheit. Die allgemeine
Sprachlehre , welche vorzüglich bei dem Vortrage der deutschen
Sprache erlernt wird , gewöhnt die jungen Seelen an die Begriffe
von Zeit, Art , Eigenschaft, Umstand u. dgl. ; die Mathematik,
vorzüglich die Algebra und Trigonometrie , welche hier gelehrt
werden, sind sie nicht Übungen der Vernunft ? Vorzüglich wird bei
dem Religionsunterrichte darauf gesehen, diese Kraft , durch die wir
Gott und unsere Pflichten erkennen und die anf dem dunklen Wege
durchs Leben unser Licht nnd nusere Führerin sein soll, zu üben,
weil man der Meinung ist, dass nur eine geübte, richtig urtheilende
Vernnnst für echte Religion empfänglich sei.
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6. Von der Bildung des moralischen und religiösen
Sinnes .

Für Moral und Religion sind gewisse Lehrstnnden bestimmt.
Dieser Unterricht, bei welchem man die Vernunft Zn überzeugen
und das Herz zu gewinnen sucht, ist aber nur eins der Mittel , die
man zur Erreichung des großen Zweckes anwendet. Einige derselben
sollen noch genannt werden. Diese sind:

Die täglichen Morgenandachteu. Bei diesen wird selten etwas
gesprochen, fast immer werden nur einige Verse gesungen. Dies ge¬
schieht aber vor dem Genüsse des Frühstücks, und es wird den Zög¬
lingen bei jeder Gelegenheit gesagt, dass sie aus einem inneru und
äußern Menschen bestehen; dass jener so gut der täglichen Nahrnng
bedürse als dieser; dass diese Nahrung in der Morgenandacht gegeben
werde; daß wenn diese ihre Wirkung thun solle, sie ausmerkeu, den
Satz , der bei derselben vorzüglich aus sie wirke, sich einprägen, und
ihre Gedanken, Worte und Werke den Tag über darnach einrichten
müssten.

Damit ist es gut. Gewissensübnngen, Nachfragen, welchen Satz
jeder Zögling sich gemerkt, wie er ihn den Tag über befolgt habe,
sind nicht gewöhnlich: weil man beforgt, die Heuchelei dadurch zn
befördern.

Die Gottesverehrnngen, die gewöhnlich Sonntags gehalten werden.
Zwar ist es gewiss, dass Kinder noch nicht geneigt sind auf einen

zusammenhängenden Vortrag zu merken, und dass er also, bei dem
größeren Theile der Schnepfenthäler Jngend wenig wirkt; es befinden
sich aber unter derselben anch Jünglinge , die einen solchen Vortrag
fassen und benutzen können. Ueberdies ist der Vortrag anch mit
Gesang, ost mit Handlung verknüpft. Der erstere, der aus einzelnen
Versen besteht, die nach bekannten Melodien gesungen werden, kann
doch leicht gesasst und behalten werden, und auf das jugendliche
Herz gute Eindrücke machen. Und die Handlung muss noch durch¬
greifender wirken. Die Feierlichkeit, mit welcher man das Gebet
verrichtet, das Anfftehen der ganzen Versammlung, welches dabei
gewöhnlich ist, das Amen, mit welchem es von dem Chore beschlossen
wird, hat augenscheinlich Beziehung anf Erregung religiöser Gesühle,
die gewiss nie ganz sehlen.

Die feierliche Ausnahme der Zöglinge, das Versprechen, welches
sie bei dieser Gelegenheit öffentlich ablegen, die Umarmung, durch
welche der Pflegevater die nen eingetretene Verbindung sühlbar macht,
bezweckt, den Zöglingen den Umsang ihrer Pflichten anschanlich zn
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machen und wirkt gewiss durchgreifender, als eine lange, kalte
Ermahnung .

Die Feierlichkeit, mit welcher jeder Zögling aus der Anstalt
entlassen wird, ist darauf berechnet, den großen Wert der Jugendzeit
und die Schnelligkeit, mit welcher sie dahin läuft , anschaulich darzustellen.

So sucht man jede Gelegenheit zu benutzen, um durch Hand¬
lungen gewisse Wahrheiten dem jugendlichen Herzen fühlbar zu machen.
Dahin gehöret z. B . die Darstellung der Genesenen nach Endigung
einer gefährlichen Epidemie; die Taushandlung , die Ceremonien bei
der Trauung , die Feierlichkeiten bei dem Ablaufe einer merkwürdigen
Zeitperiode.

Die ganze Behandlungsart der Zöglinge.
Man handelt in Schnepfenthal nach dem, im Ameisenbüchlein

aufgestellten Grundsätze, dass jeder Zögling seinen eigenen Willen
thun , oder dass er seiue Pflichten aus eigener Überzeugung ersüllen
müsse.

Man ist der Meinung , daß, um mich biblisch auszudrücken,
alles , was nicht aus dem Glanben kommt , Sünde sei ,
oder dass jede gutscheinende Handlung , wenn sie nicht aus innerer
Überzenguug geschieht, keinen Wert habe.

Die Zöglinge werden also nicht nach willkürlichen Vorschriften
behandelt, fondern fo oft ihnen etwas zur Pflicht gemacht wird, zeigt
man ihnen die Gründe an, warum es so fein müsse; warum sie
verbunden sind, sich im Genüsse zu mäßigen, ihren Vorgesetzten zu
gehorchen, sich reinlich zu halten, in den Lehrstunden ruhig zu sein
und anfzumerken, auf ihre Arbeiten den nöthigen Fleiß zu wenden,
gegen einander gefällig zu fein, die niedrigen Stünde und ihre Arbeiten
zu schätzen, den Nothleidenden zu unterstützen u. s. w. Bei jeder
neuen Verordnung, die gegeben wird, erklärt man ihnen die Not¬
wendigkeit derselben. Bei eintretender Vernachlässigung der Pflicht
wird der Nachlässige auf das Zimmer gerufen, ihm das Pflichtwidrige
seines Verhaltens lebhaft und eindringlich vorgestellt, und ihm die
Weifung gegeben, künftig auf seine Handlungen aufmerksamer zu sein.
Man behandelt ihn mit Schonung, versichert, dass man ihm kein
schlechtes Herz zutraue, dass aber, wenn er jene Handlungsweise
fortsetze, er diesen Verdacht gegen sich errege. Solche Privatunter¬
redungen zeigen immer ihre gute Wirkung und erzeugen wenigstens
den Entschluss, künftig auf seine Handlungen aufmerksamer zu sein.

Übrigens ist man der Meinung , dass die Ausbildung des innern
Menschen nicht ein Werk der Kunst, sondern eines jeden Menschen
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eigene Sache sein müsse; dass der Erzieher seine Pflicht gethan habe,
wenn er seinen Anvertrauten immer Nahrung sür ihren inneren
Menschen und Veranlassung zur Ausbildung desselben gegeben; dass
eine zu ängstliche Aufsicht auf die jugendlichen Handlungen, eine zu
strenge Prüfung ihres Innern , eine zu scharse Benrtheilung jeder
jugendlichen Äußerung dem innern Menschen so gefährlich und nach¬
theilig sei, als die zu ängstliche Aufsicht zärtlicher Mütter aus die
Gesundheitspflege ihrer Söhne dem äußerlichen Menschen.

7. Bon Strafen und Belohnungen .
Strafen und Belohnungen sind bei der Erziehung gewiss von

großer Wichtigkeit. So wie man den Baum an den Früchten , so
kann man den Erzieher an der Art , wie er belohnt und bestrafet,
erkennen.

Sollen wir gar nicht belohnen noch strafen, so werden unsere
Zöglinge verwildern. Sie haben, um mich biblisch auszudrücken, ein
Gesetz in ibren Gliedern, das mit dem Sittengefetzs im beständigen
Widerspruche steht; sie haben Umgebungen, durch die sie gereizt
werden, sich mehr nach jenen als nach diesem zu richten. Wie kann
es also anders fein, als dass sie täglich und stündlich von den Sitten¬
gesetzen abweichen? Wollen wir diesen Abweichungen gelassen zusehen,
bis die Vernunft Stärke bekommt und ihnen das Gesetzwidrige ihrer
Handlungsart einleuchtend macht; so werden indessen jene Abweichungen
zu Gewohnheiten und Fertigkeiten angewachsen sein, die nur mit
großer Mühe, vielleicht gar nicht, wegzuschafsen sind. Wir haben
das Nesselchen, das wir mit zwei Fingern ausziehen konnten, zum
Nesselbusche anwachsen lassen, zu dessen Ausrottung nun große An¬
strengung nöthig ist, und der, wenn man ihn glaubt ganz ausgervttet
zu haben, doch noch Wurzeln zurücklässt und Samen um sich her¬
streut, die nach wenigen Wochen neue Sprösslinge treiben.

Es ist also nöthig, dass jungen Leuten von Zeit zu Zeit die
Unregelmäßigkeit ihrer Handlungen fühlbar gemacht, und ihren Geistes¬
kräften von außen her ein Reiz gegeben werde, ihre Schuldigkeit zu
thun . Strafen und Belohnungen sind daher, nach meiner Überzeu¬
gung, bei der Erziehung nothwendig.

Aber bei Anwendung derfelbeu ist große Behutsamkeit nöthig.
Will man jede Erfüllung der Pflicht belohnen, jede Abweichung von
derselben bestrafen, so erzieht man Drahtpuppen , denen das innere
Leben fehlt, und die stillstehen oder umsallen, sobald die Hand sich
entfernt, die sie in Bewegung setzte.

SalzinaiinS pädag . Schriften . 2. Th - 2
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Ohne mich hierüber weiter cmszubreiten, will ich kurz zeigen,
was man, in dieser Rücksicht, in Schnepfenthal thut .

Zuerst von den Strafen , die mir noch weit nöthiger zu sein
scheinen als die Belohnungen .

Wir haben natürliche und positive Strafen .
Jene entspringen aus der Natur der gesetzwidrigen Handlnngen .

So wird z. B . ein Zögling , der das gesellschaftliche Vergnügen
stört, von demselben ausgeschlossen; wer in den Lehrstunden Störungen
verursacht, wird an einen besonderen Tisch gesetzt; wer eine schlechte
Ausarbeitung liefert, muss sie noch einmal verfertigen; wer unreinlich
zu Tifche kommt, wird fortgeschickt, um sich zu reinigen. Vielleicht
wäre es gut, weuu alle Strafen so natürlich wären. Mancher, der
über die Erziehung schrieb , wird dies auch vielleicht gefordert haben;
wer aber selbst erzogen hat, der wird schon wissen, dass die Umstünde
es nicht immer erlauben, von dieser Art Strafen Gebrauch zu machen.

Es sind also positive Strasen , oder solche nothig, die nicht un¬
mittelbar aus pslichtwidrigen Handlungen hervorgehen, sondern von
dem Vorsteher der Gesellschaft verordnet sind.

So werden bei uns Fehler gegen die Ordnung , und Uurein-
lichkeit mit Gelde bestraft, welches man anwendet, um die durch den
Leichtsinn der Zöglinge befchüdigteu Hausgeräthe wieder ausbessern
zu lassen.

Die übrigen pflichtwidrigen Handlungen werdeu durch Verlust
von Billets bestraft.

Thut dies Strafmittel bei diefem oder jenem aber nicht die
gewünschte Wirkung, 'so wird es durch den Lehrer bei der öffent¬
lichen Cenfur bekannt gemacht, und der Saumselige bekommt einen
Verweis.

Sollte ein Kind gegen diese Behandlungsart wenig Gesühl zeigen,
so beweist es dadurch, dass es noch zu sinnlich sei. Man muss also
zu einem Strafmittel seine Zuflucht nehmen, das der Sinnlichkeit
wehe thut , und dies ist der Verlust einer Mahlzeit . Diefes Mittels
bedient man sich aber ungern und nnr im Nothfalle.

Was die Belohnungen betrifft, so sind sie ebenfalls theils natür¬
lich, theils positiv.

Bei befondereu Beweifen, die der Zögling von feiner guten
Gesinnung gibt, und die von dem Lehrer bemerkt werden, lässt dieser
ihm seinen Beifall merken. Zeichnet sich einer durch besonderen Fleiß
und Fortschritte aus , so bekommt er die Arbeiten anderer zn ver¬
bessern; zeigt er einen festen moralischen Charakter, so bekommt er
auch wohl Aufsicht über andere.
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Außerdem sind auch noch positive Belohnungen gewöhnlich, die
in Ertheilung der vorhin beschriebenen Billets bestehen. Und was
belohnen wir ? den kindlichen Sinn ? die Wahrheitsliebe ? die Wohl-
thätigkeit? die Selbstverläugnung ? Für alles dies hat noch nie ein
Schnepfenthäler Zögling ein Billet bekommen. Bloß Fleiß wird
mit Billets belohnt. Dies ist um so nothwendiger, da das Kind so
vielerlei lernen muss, wozu es keine Neigung hat. Gäbe es eine
Anstalt , wie sie sein sollte, wo jeder Knabe nur das lernen dürfte,
wozu er Talent und Neigung hätte, so wären Billets freilich über¬
flüssig. Der iunere Drang zum Lernen würde mehr bewirken, als
diese und andere ähnliche Belohnungen. Da dies nun der Fall aber
nicht ist, so muss ein künstliches Mittel angewendet werden, um die
Knaben zu reizen, ihre Thätigkeit auf Gegenstände zu wenden, wozu
sie wenig oder keine Neigung haben. Diese Mittel sind bei uns die
Billets , durch deren Erwerbung gelbe Nägel erworben werden.

Vielleicht findet man dies lächerlich, vielleicht kann man nicht
begreifen, wie es möglich sei, dass durch eine solche Kleinigkeit
junge Leute zum Fleiße können gereizt werden.

Deswegen muss ich bemerken, dass diese Nägel Symbole sind,
durch welche die Zufriedenheit der Lehrer mit dem Fleiße und dem
Betragen eines Zöglings öffentlich ausgedrückt wird. Sobald ein
Zögling sich 50 gelbe Nägel erworben hat, erhält er keine Billets
mehr. Man prüft ihn nun, ob seine Vernunft so weit gereift sei,
dass er aus eigenem Antriebe Fleiß und Pünktlichkeit in seinen Ge¬
schäften zeige und eines nnsträflicheu Wandels sich befleißige.

Besteht er diese Probe eine Zeit lang, so wird er zum Officiere
erklärt . So oft die Zöglinge sich in eine Linie stellen, steht er vor
der Front , hat eine Compagnie von acht bis zehn Männlein unter
seiner Aussicht, wird mehr in die Gesellschaft der Erwachfenen ge¬
zogen, ist keiner öffentlichen Cenfur mehr unterworfen, und genießt
noch andere Freiheiten, die ändern nicht zugestanden werden.

Wer also behauptet, dass unsere Tafeln des Fleißes das Mittel
wären, durch welches wir den moralischen Sinn unserer Zöglinge
Zu bilden suchten, der muss mit dem Geiste unserer Anstalt ganz
unbekannt sein.

Ein Mittel , junge Leute zum Fleiße zu ermuntern, und sie zu
gewöhnen, ihr äußerliches Verhalten nach gewissen Regeln einzurichten,
muss in jeder Schule und Erziehungsanstalt sein, und ist auch da.
Bei uns haben wir zu diesem Mittel die Taselu des Fleißes ge-

2 *
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wühlt, von welchen wir gute Wirkung verspüren, und die wir so
lange beibehalten werden, bis wir ein noch schicklicheres und durch¬
greifenderes werden entdeckt haben.

8. Von der Erhaltung des Frohsinnes .
Die Jugend ist in vieler Rücksicht der glücklichste Zeitpunkt des

menschlichenLebens. Noch ist man da mit Sorge und Kummer
unbekannt ; noch trübt der Anblick einer schwarzen Zukunft nicht die
Seele ; noch drückt sie nicht die Last der Amtsgeschäfte, noch ist sie
nicht verantwortlich für die Untergebenen; noch machen empfangene
Beleidigungen nur oberflächlicheEindrücke, die durch ein Ballspiel
verwischt werden können; noch belebt uns das Gefühl jugendlicher
Kräfte ; noch kennt man nicht Gefühle der Schwachheit, und nur
selten des Schmerzes ; noch ist man empfänglich für jede Blume, die
man auf dem Wege findet, und ein Bild , ein Ball , eine Arm¬
brust kann Freude erregen, die an Entzücken grenzt. Diese Zeit ,
ist sie einmal vorbei, kommt nie wieder. Es ist alfo Pflicht des
Erziehers, dafs er durch Launen, Eigensinn und zu große Beschrän¬
kung der Freiheit seiner Pflegebefohlenen ihren Frohsinn nicht trübe ,
ihre Jugendfreuden ihnen nicht verleide, fondern sie lieber zu be¬
fördern suche.

Zur Beförderung des Frohsinnes werden in Schnepfenthal
folgende Mittel angewandt. Nach jeder Lehrstunde wird -rine Pause
von 10 Minuten gemacht, in der sich die Jugend frei bewegen kann,
die Schüler werden ihrem freien Willen überlasten, foweit es ge¬
schehen kann, ohne die Sittlichkeit zu verletzen und die Ordnung
des Ganzen zu stören; nach Beendigung einer Mahlzeit wird ge¬
wöhnlich ein heiteres Lied gesungen; jeder hat ein kleines Stück
Gartenland zn bearbeiten, zu besäen und zu bepflanzen, wie er
will ; außerdem werden von Zeit zu Zeit kleine Feste gefeiert, wie
der Cafualtag (an einem heiteren Frühlingstage wandert die ganze
Colonie aus und lagert sich an einem benachbarten Berge, wo
Trauben gebaut und Zur Mittagszeit kalte Speisen verzehrt werden,
während zum Nachtische allerlei auf eineni angezündeten Feuer von
den Zöglingen selbst bereitete Speisen gegessen werden; der Name
ist dessanischen Ursprungs und soll vermuthlich einen Tag anzeigen,
an dem sich allerlei unerwartete Fälle zutragen), das Kirschfest, das
Kartoffel fest, die Weihnachtsbescherung; endlich werden auch kleine
Fnßpartien unternommen.
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9. Von der Erziehung für die Welt .
Wie die Bildung für die Welt am zweckmäßigsten einzurichten

sei, ist eine Aufgabe, die schwer zu lösen ist. Jedoch zeigt die Ein¬
richtung der Anstalt , dass man darauf Rücksicht nehme, die hiesigen
Zöglinge sür die Welt zu bilden.

Dazu trägt schon dieses viel bei, dass sie iu unserer Familie
verwebt sind, unter ihr leben und speisen, die Kleidung, Wäsche und
Kost durch die Glieder der weiblichen Familie besorgt werden, und
sie an jeder Familieuseierlichkeit theilnehmen. Auf diese Art werden
ihnen die häuslichen Verhältnisse, Freuden , Sorgen , Arbeiten, Leiden
nicht fremd, und sie erwerben sich mancherlei Kenntnisse, ohne es
Zu merken.

Da ferner einmal das Geld der vsrvus i-srum Asi-snäLruin
ist, so glauben wir , unfern Zöglingen den Wert desselben begreiflich
machen zu müssen. Damit will ich nicht sagen, dass wir ihnen bloß
bekannt machen, wie sich der halbe Gulden zum Speciesthaler , zum
Dukaten, zum Louisd 'or u. dgl. verhalte, foudern wie man Geld
erwerben und was man damit anfangen könne. Dies lehren wir
nicht durch Vorlesungen, sondern durch Handlungen.

Überzeugt, dass die Kinder auf das Geld gar keinen Wert
setzen, wenn sie es von den Eltern geschenkt bekommen, verbitten
wir es bei diesen, außer den zwei Louisd'or, die sie zu ihrer Mit --
gabe bekommen, ihnen Taschengeld zn schicken. Dies müssen sie sich
selbst erwerben. Auf was sür Art ? — Auf die Art , wie man es
sich in der Welt erwerben mnss : durch Arbeit. Jeder Zögling be¬
kommt entweder ein Amt, wofür er bezahlt wird, oder einen Handel,
bei dem er etwas gewinnen kann.

Die Ämter sind z. B . die Orgel zum Morgengelange und das
Klavier bei dem Tischgesange zu spieleu; mit der Trommel das Zeichen
Zum Aussteheu und zu den Mahlzeiten zu geben; die Tinte sür einen
Lehrsaal zu besorgen; einen Tisch mit Wasser zu versorgen; die
Zeitungen und Zeitschriften, die in der Gesellschaft gelesen werden,
jeden Morgen umherzutrageu ; jeden Posttag die eingelaufenen Briefe
abzuholeu und zn vertheilen; bei der Gottesverehruug die Verse,
die bei derselben sollen gesungen werden, auszugeben u. s. w. Die
Artikel, mit welchen die hiesigen Zöglinge Handlung treiben, sind
Sachen, die die kleine Gesellschaft zum Treiben ihrer Geschäfte oft
nvthig hat ; z. B . Papier , Federn, Federmesser, Bleistifte, Tnsche,
Resina, Pinsel , Farben , Pappe , Kämme u. dgl. Diese Sachen
werden ihnen von den Erwachsenen verschrieben und ihnen die Procente
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bestimmt, die sie als Gewinn bei dem Verkaufe sich zueignen können.
Beides tragen sie in ein Buch ein. Verlangt ein Zögling vvn ihnen
etwas, so bringt er ihnen einen Schein, der von seinem Anfseher
unterschrieben ist. Z . B . :

Sechs Bogen Postpapier für N. N .
X. Y. Z .

Die Cassen der Zöglinge hat der Pflegevater unter seiner Aufsicht.
Verlangen sie daraus etwas, so schreiben sie die Snmme nebst ihrem
Namen aus ein Papier , wofür sie das Geld erhalten.

Von Zeit zn Zeit wird ein Zögling vorgenommen und sein
Casseuznstand von dem Pflegevater untersucht, die Activschulden
werden eiugetrieben und die Passivschnlden bezahlt. Befindet sich
alles in gutem Zustande, so bezeugt ihm der Pflegevater seine Zu¬
friedenheit. Tritt aber der Fall ein, dass ein Zögling zu zahlen
aushört, so wird ihm das zn den Mahlzeiten gegebene Backwerk
und der Wein so lange abgezogen, bis von dem daraus gelösten
Gelde sämmtliche Schulden bezahlt sind.

Diese Einrichtung ist freilich sehr mühsam und kostspielig. Es
ist keine geringe Mühe , zu Befriedigung der mancherlei Einfälle ,
die so viele junge Köpse haben, immer das Geld in Groschen nnd
Sechsern herzugeben, und es sich hernach zurückzahlen zu lassen:
keine geringe Mühe , die Cassen der Kleinen, die znm Theil mit dem
Gelde noch gar nicht umzugehen wissen, in Ordnung zu" erhalten,
und die Rechnungen und Gegenrechuungen, die sie unter einander
haben, zu berichtigen.

Es ist diese Einrichtung auch kostspielig. Man kann immer
ein paar hundert Thaler rechnen, die jährlich an die Zöglinge für
ihre Ämter gezahlt werden. Und was für Nutzen hat die Anstalt
davon ? Keinen. Alle die kleinen Ämter zusammen könnten von
einem Bedienten als ein Nebengeschäft übernommen, nnd das
Orgelspielen durch einen Lehrer als Nebengeschüst besorgt, alle die
mannigfaltigen Handlnngen könnten dnrch einen Erwachsenen betrieben
werden.

Aber sür die Zöglinge entsteht daraus mannigfaltiger Vortheil .
1. Sie lernen, wie gesagt, den Wert des Geldes kennen, weil

sie es selbst verdienen müssen.
2. Sie werden gewöhnt, bei ihren Ausgaben ihre Wünsche zu

beschränken. Ein Bankerott verursacht ihuen so unangenehme Ge¬
fühle, dass ich gewiss weiß, mancher, der hier die Schmerzen des
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Bankerotts empfand, werde dadurch vor künftigem selbst verschul¬
deten Bankerott bewahrt.

3. Man kann durch Geldstrafen sie von manchen Fehlern ab¬
bringen. Wird dies wohl geschehen, wenn die Eltern das Geld
bezahlen? Dann straft man ja nicht die Kinder, sondern die Eltern.

4. Die Zöglinge werden dadurch in den Stand gesetzt, bis¬
weilen einem Armen ein Almosen zu geben. Denn das Geld, das
junge Leute von der Eltern Gelde den Armen geben, geben ja nicht
sie, sondern die Eltern.

5. Gibt diese Einrichtung eine sehr gute Gelegenheit, den Cha¬
rakter der jungen Leute weit genauer kennen zu lernen, als wenn
man sie nur bei den Büchern nnd am Schreibepulte beobachten kann.
Hier wird man mit den Wünschen ihres Herzens bekannt, zu deren
Befriedigung sie das Geld verlangen; hier wird ihre Rechtschaffen¬
heit sichtbar; aber bei diesem nnd jenem auch manche Falte im
Charakter bemerkt, die sonst des Erziehers Blicke verborgen blieb.

6. Mancher Zögling erwirbt sich auch durch seinen Fleiß und seine
Ordnungsliebe 30 —40 Thaler. Diese kleine Summe ist freilich
in meinen Augen nichts; aber die Entwickelung der Fähigkeiten und
die Beherrschung der Begierden, wozu die Erwerbung dieses kleinen
Eigenthums Veranlassung gab, sind mir viel wert.

Aus diese Art, wird man einwenden, werden ja eure Zöglinge
zu kargen Filzen erzogen?

Dafür kann man unbesorgt sein. Von den Erwerbungsmitteln,
die sie anwenden, ist keines schmutzig. Fleiß, Ordnung, Pünktlichkeit
und Sparsamkeit sind es, durch deren Anwendung sie bei uns zum
Besitze eines kleinen Eigenthums gelangen können. Freilich versagen
sie sich dabei manchen Wnnsch, dessen Besriedignng ohne Geldauf¬
wand nicht gefchehen kann. Ist dies aber nickt gut? Kann diese
Gewöhnung nicht ein Keim werden, aus dem sich in der Folge eine
vernünftige Sparfamkeit entwickelt? Der beste Beweis, dafs diese
Einrichtung nicht zur Kargheit führe, ist die Wohlthätigkeit der
hiesigen Zöglinge. Wenn in der Nackbarschaft sich ein Unglück
ereignet, nnd der Pflegevater lässt sich nur ganz leife merken, dafs
die Verunglückten eine Unterstützung bedürsten, so stellen sie gleich
eine Subscription an, und diejenigen zeichnen immer am meisten,
die die reichste Easse haben. Von denen, deren Casse in zerrütteten
Umständen ist, wird nichts angenommen; vorzüglich, um es ihnen
fühlbar Zu machen, dafs, wenn man in seinen Ausgaben nicht Ordnung
hält, man die Kraft verliere, die Unglücklichen zu unterstützen.
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Ich wünsche daher, dass diese Einrichtung immer beibehalten
werde. Wenn freilich die Zöglinge Taschengeld von den Eltern
bekommen, auch von Zeit zu Zeit einige Louisd'or als ein besonderes
Geschenk erhalten, so ist alles weit bequemer,- man hat die mannig¬
faltige Mühe mit der Aufsicht über die Cassen nicht, erspart jährlich
einige hundert Thaler , die Zöglinge sind weniger beschränkt —
aber — —

10. Von den Kenntnissen , die sich ein Schnepfenthäler
Zögling erwerben kann .

Von diesen spreche ich zuletzt, weil schon vorhin ist gesagt worden,
dass man sie für minder wichtig, als die Ausbildung der leiblichen
und geistigen Kräfte halte. Unterdessen lese man das Folgende mit
Bedacht und urtheile, ob die Mittheilung der Kenntnisse bei uns
vernachlässigt werde.

Da die hiesigen Zöglinge nicht ans schl i e ß u n g s w ei se für
einen gewissen Stand , z. B . für den Gelehrten-, Soldaten - oder
Kaufmannsstand bestimmt find, so hat man dafür gesorgt, dass so
ziemlich alles hier gelehrt wird, was ein junger Mensch wissen muss,
der sich zu den gebildeten Ständen rechnet. Die Sprachen, die hier
gelehrt werden, find die deutsche, lateinische, griechische, sranzöfische,
englische nnd italienische.

Deutsch, Latein und Französisch wird allen gelehrt, wenn sie
im achten bis zehnten Jahre zu uns gebracht werden. Kommen sie
aber später an, und sind nicht zu Gelehrten bestimmt, so bekommen
sie in der lateinischen Sprache keinen Unterricht. In der Folge
kommt auch der Unterricht in der englischen Sprache hinzu.

Die Zöglinge, die in diesen Sprachen ziemliche Fertigkeiten er¬
halten haben, werden nnn in zwei Hauptclassen getheilt: in solche,
die sich der Gelehrsamkeit, und solche, die sich der Handlung oder
dem Soldatenstande widmen. Den Unterricht in der deutschen,
französischen und englischen Sprache genießen sie gemeinschaftlich
fort . Die erfteren behalten das Studium der lateinischen Sprache
bei, und bekommen dazu noch Unterweisung in der griechischen.
Die künftigen Kaufleute und Soldaten besuchen alle die lateinischen
Lehrstunden nicht mehr; dagegen lernen jene das Buchhalten nnd
werden mehr im Schreiben geübt, diese desto mehr in der Mathematik.

Die Wifsenschasten, die gelehrt werden, sind: Natnrgeschichte, Geo¬
graphie, Geschichte, Arithmetik, Buchhalten, Mathematik, Physik, Osteo¬
logie, Technologie. Außerdem wird noch gelehrt Zeichnen, Singen ,
Clavier- uud Violinspielen denen, die dazn Lust und Fähigkeit haben.
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Die körperlichen Übungen, zu welchen die hiesigen Zöglinge
Anleitung bekommen, sind, außer den eigentlichen gymnastischen
Übungen : Schwimmen, Tanzen und Reiten, das letztere lernen aber
nur diejenigen, deren Eltern es ausdrücklich verlangen.

11. Bon dem Gehalt der Lehrer .
Dieser ist klein und groß, je nachdem der Gesichtspunkt ist, aus

dem man ihn beurtheilt. Klein ist er, wenn mau ihn bloß nach dem
baren Gelde schätzt, welches den hiesigen Lehrern gezahlt wird. Dieses
kann, mit Inbegriff das Weihnachtsgeschenkes, für den angehenden
Lehrer jährlich auf 112 Thaler angeschlagen werden. Dies scheint
wirklich nicht viel, wenn man es mit dem Gehalte in Vergleichnng
setzt, den der Jugendlehrer anderwärts bekommt, wo er sich bisweilen
auf drei- bis vierhundert Thaler belaust. Und doch ist er in anderer
Rücksicht sehr groß. Mit einem Thaler kann ein nnverheirateter
Lehrer bei uns gewiss eben so weit reichen, als an einem anderen
Orte mit zweien; denn er braucht sür nichts Geld auszugeben, als
für Kleidung und Bücher. Alle seine übrigen Bedürfnisse werden ihm
von der Anstalt gereicht. Die Gesellschaftlichkeit, die an anderen Orten
so kostspielig ist, sindet hier, wegen der Lage des Ortes nnd wegen
der Verbindung, in welcher die hiesigen Lehrer mit den Zöglingen
stehen, nicht statt. Daher können di-e mehresten Lehrer von ihrem
Gehalte noch etwas zurücklegen.

Ferner hat jeder Lehrer jährlich einen Freimonat , den er nach
seinem Willen theils zu eigenen Arbeiten, theils zu Lustreisen an¬
wenden kann.

Anch wird immer darauf gesehen, dass jeder zu seiner weitern
Ausbildung Zeit und Muße behält. Überdies sindet jeder Gelegen¬
heit, sich in den Fächern, die ihm noch sremd sind, zu unterrichten.
Daher ists nicht ungewöhnlich, dass Lehrer sich zu den Schülern
setzen, und an dem Unterrichte, den diese genießen, theilnehmen.
Mehrere haben bei uns noch Griechisch, oder Französisch, oder Eng¬
lisch, oder Deutsch, oder Botanik, oder Zoologie, oder Osteologie,
oder Mineralogie , oder Zeichnen, oder Schwimmen, oder Papp¬
arbeiten zu verfertigen gelernt ; und es können daher mehrere würdige
Männer genannt werden, die durch ihren Privatfleiß sich hier mehr
ausbildeten.

Zu den Vortheilen, welche der Schnepfenthäler Lehrer genießt,
verdient billig auch gerechnet zu werden, die Gelegenheit, ohne eigenen
Aufwand zu reisen. Es vergeht kein Jahr , in welchem nicht Zöglinge
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aus entfernten Gegenden abgeholt oder dahin zurückgeführt werden
müssen. Dies Gefchäft wird, wenn Eltern nicht felbst für einen Be¬
gleiter sorgen, immer einem Lehrer anvertraut , auf dessen Klugheit
und Rechtschaffenheit man rechnen kann. So kann ein hiesiger Lehrer
nach und nach einen beträchtlichen Theil vvn Deutschland durchreisen
und mit den angesehensten Hänsern in Verbindung kommen, ohne
dass er nöthig hat, eigenen Aufwand zu machen. Aber, wird man
fragen , was haben die dortigen Lehrer für Aussichten? Aussichten
nach ganz Deutschland. Die hiesige Erziehungsanstalt steht in einem
so guten Rufe, dass man allenthalben wüufcht, Männer zu bekommen,
die au derfelben gearbeitet haben. Wenn also ein Lehrer seine Ge¬
schäfte so gut und gewissenhaft treibt, dass er dadurch berechtigt wird,
von dem Director ein gutes Zeugnis zu erwarten , so darf er wohl
auf eine weitere ehrenvolle Beförderung mit Gewissheit rechnen.

Beschluss .

Das ist die treue Darstellung vvn dem, was Schnepfenthal
ist, und was daselbst geleistet wird. Bei Darstellung derselben ver¬
gesse man nicht, dass es eine Beschreibung von dem sei, was wirklich
da ist. Diese hat freilich nicht so vielen Reiz als die Ankündigung
von dem, was künftig geschehen foll.

Ach, die Zukunft ist ein herrlicher Spielraum für die Einbildnngs -
kraft, in welchem sie schafft, was sie will. Was man dru:ch rastlose
Anstrengung von zwanzig Jahren kaum vermögend ist, in die Wirk¬
lichkeit zu bringen, das bringt sie mit ein paar Federstrichen in
wenigen Minuten hervor. Da wird eine Erziehung begründet, wie
sie noch nicht war seit Anbeginn der Welt. Da entsteht eine neue
Menschenart, die Heil über die spätesten Generationen bringt. Da
geht dem armen Menschengeschlechte, das seit seinem Entstehen im
Finstern wandelte, ein wohlthätiges Licht auf, das seinen Einfluss
von Pol zu Pol verbreitet.

Es trifft hier auch, in gewisser Rücksicht, das Sprichwort ein .-
Oirms prasssns sst impsrtsoturu , psi 'tsotnni 6t plus HULm
ksctum tuturuw ? )

*) Alles Gegenwärtige ist unvollkommen , vollkommen und mehr als voll¬
kommen ist das Zukünftige .
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II .

Nachrichten aus Schnepfenthal für Eltern und
Erzieher .

Zwei Bände . Leipzig 1786 und 1788 , S . L. Crusius .

Die Nachrichten aus Schnepfenthal für Eltern und Erzieher gab Salzmann
zu dem Zwecke heraus , uni die Aufmerksamkeit aus sein neues pädagogisches
Unternehmen zu lenken , und ihm Freunds und Beförderer zu gewinnen . Sie
geben darum eine ausführliche Erzählung der Geschichte der Anstalt , ihrer Ein¬
richtungen , der dort üblichen Unterrichts - und Erziehungsmethode und berichten
über die gemachten Ersahrungen .

Der erste Band , der sehr selten ist, enthält zunächst die Entstehungs¬
geschichte der Anstalt , berichtet sodann über den Zustand der Anstalt bei Ab¬
fassung der Schrift , über die Schüler , Lehrer und Erzieher und über die Lebensart
und Beschäftigung der Zöglings , bringt ferner eins Abhandlung über „ einige
unfersr Erziehungsmittel , deren Gebrauch nicht allen Erziehungsanstalten gemein
ist, " und theilt endlich über folgende Materien Erfahrungen mit : 1 . über die
Güte der in Schnepfenthal nützlichen Gesundhsitspflegs ; 2 . wis gut cs sei, seine
Kinder das Gehen selbst lernen zu lassen ; 3 . wie nützlich es sei. Sach - und
Sprachkenntnisse zugleich zu erlernen ; 4 . von dem Nutzen und der Möglichkeit ,
sich anschauende Erkenntnis zu erwerben ; S. von der Möglichkeit und dem Nutzen
der Reisen mit Kindern ; 6 . wie die Lectüre ein sehr wirksames Besserungs¬
mittel werden könne ; 7. die pädagogische Metapher ist von nicht minderer
Wirksamkeit als die oratorische . — Die beiden letzten Skizzen sind von Andre
geschrieben .

Der zweite Theil enthält zunächst die Geschichte der Anstalt von 1785 — 1787 ,
sodann die Darstellung des Zustandes der Anstalt bei Abfassung der Schrift ,
ferner Erfahrungen von der Güte der cingeführten Gesundheitspflege aus den
Jahren 1786 und 1787 und endlich pädagogische Abhandlungen : eine größere
von Lenz über die Versinnlichungs - und Sprachmethode bei dem Sprachunter¬
richt überhaupt und bei dem lateinischen insbesondere , und vier kleinere von
Salzmann .

Von den pädagogischen Skizzen haben wir rm Nachfolgenden aus dem ersten
Bande die oben mit 3 und 4 bezeichneten , und aus dem zweiten die vier von
Salzmann geschriebenen wiedergegeben .

Wie nützlich es sei , Sach- und Sprachkenntnisse zu¬
gleich zu erlernen .

(Bd . I , S . 173 — 179 .)

In der Ankündigung meiner Erziehungsanstaltversprach ich,
dass in unseren Lehrstunden mit den Zöglingen eine Unterredung über
die Gegenstände der Natur oder Kunst oder Geographie, erst deutsch,
dann französisch und lateinisch gehalten werden sollte. Es ist daher
Pflicht getreulich anzuzeigen, was ich auch von dieser Methode sür
Wirkungen verspürt habe.
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Zuerst in Ansehung der lateinischen Sprache !
Anfänglich war diese Übung ungemein leicht und nützlich. Wir

sprachen bloß von den Merkmalen der Dinge, die gleich bei dem
ersten Anblicke in die Augen fielen, z. B dem Kopfe, Augen, Schnabel ,
Federn, Flügeln , Füßen , Zehen und Nägeln des Vogels, welches
alles leicht lateinisch konnte ausgedrückt, von den Kindern verstanden,
und auf diese Art eine Meuge lateinische Wörter ihnen beigebracht
werden. Je weiter wir aber fortschritten, desto mehrere Schwierig¬
keiten stießen uns auf, und desto mehr fühlten wir das Gewicht der
Einwürfe, die Herr Schütz in seinem Elementarbnche*) gegen diese
Methode gemacht hat . Die Lehrer kamen, besonders bei den Werken
der Knnst, auf immer mehrere Sachen zu reden, die sie nicht ver¬
mögend waren, lateinisch auszudrücken, uud die Kinder, da sie noch
keine Grammatik gelernt hatten, begierigen so viele Fehler gegen
dieselbe, dass daraus auf beiden Seiten Unmuth entstand.

Da ich aber gleichwohl a priori von der Güte dieser Methode
überzeugt war , so glaubte ich, dass noch ein Mittel vorhanden sein
müsse, diese Schwierigkeiten zu vermeiden nnd meine Methode doch
beizubehalten, und war auch so glücklich, dieses Mittel zu entdecken.
Ich ließ nämlich, über die betrachteten, erklärten und vorgetragenen
Sachen nicht mehr viel lateinisch sprechen, sondern etwas Lateinisches
znm Niederschreibendictieren, welches hernach von den Kindern her-
geleseu und übersetzt wnrde.

Von dieser Methode habe ich sehr große Vortheile verspürt, die
ich, ohne die Sache im geringsten zu übertreiben, erzählen will.

1. Die Lehrer hatten nun den Vortheil, dass sie aus ihren
Dictatis alles weglasfen konnten, das entweder gar nicht, oder durch
eine lange Umschreibung lateinisch ansgedrückt werden konnte, oder
defsen lateinische Benennung den Kindern, sür die Zukunft, keinen
erheblichen Nutzen versprach. Sie hatten Freiheit bei Neben¬
umständen, die am besten lateinisch ansgedrückt werden konnten, sich zu
verweilen. Z . B . da wir die Papiermühle besehen und uns darüber
besprochen hatten, hüteten wir uns sehr, vieles von den Theilen die¬
ser Maschinen im Lateinischen zu sagen, sondern hielten uns bei der
Reise nach der Papiermühle , bei den ans derselben besnndenen Merk¬
würdigkeiten, bei den Hauptheilen, der Materie , die sie bearbeitet, ans.

*) C. G. Schütz , geb. 1747, war zuerst Professor in Halle, gründete dann
auf den Wunsch des Ministers v. Zedlitz in Jona ein Erziehungsinstitut nach
Basedowschen Ideen , kehrt« aber 1804 nach Halle zurück. Das Elementarbuch ,
welches Salzmann hier erwähnt , ist eine für den Anfangsunterricht bestimmte
lateinische Chrestomathie, die s. Z . eine weite Verbreitung gefunden hat.
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2. Die Kinder halten nun das Vergnügen, dass sie ohne Mühe
ganze Blätter lateinisch herlesen und übersetzen konnten. Denn da
ihnen die lateinisch dietierten Sachen alle bekannt waren und ihnen
aus dentsch waren benannt worden, so war es ihnen gar nicht schwer,
den lateinischen Wörtern die dentsche Bedentung unterzulegen, oder
sie ans dem Zusammenhange zu errathen .

3. Lernten sie eine große Menge lateinische Wörter und die
Coiistruction derselben. Nachdem ich ein Jahr diese Übung, ohn-
gefähr täglich eine halbe Stunde , fortgesetzt hatte, so war das Resultat
davon dieses:

1. Kinder, die zuvor noch kein lateinisches Wort gewusst, bei¬
nahe noch kein lateinisches Buch gesehen hatten, bekamen nun latei¬
nische Bücher, versteht sich leicht geschriebene, den ersten Theil des
Schützischen Elementarwerks und Gedickens Lesebuch*) in die Hände.
Sie wurden ermuntert zu versuchen, ob sie diese Bücher verstünden,
und übersetzten sie so, dass wir mit ihnen zufrieden waren.

2. Hatten die Kinder eine große Menge Sachen, deren Wissen
ungemein nützlich und nothwendig ist, erlernt . Da bei dem gewöhnlichen
Lesen nnr Kenntnis der Worte, aber wenig Kenntnis der Sachen
erworben wird, so hatten die Kinder ein sehr ansehnliches Magazin
Sachkenntnisse sich gesammelt, von dessen großem Werte ich bald
ein mehreres reden will.

3. War durch diese Methode eine Schwierigkeit vermieden
worden, die sonst unvermeidlich ist, wenn man die Sachen gleich
lateinisch vorträgt , nämlich: dass die Kinder zwar die lateinischen,
aber nicht die deutschen Benennungen der Dinge sich bekannt machen,
welches oft lächerliche Anstrilte veranlasst . So habe ich einmal
deutsche Kinder gesehen, die wussten, wo Polonia , Warsovia, Cracovia,
Silesia und Vratislavia lagen, aber mit Polen , Warschau, Krakau
u. dgl. unbekannt waren.

Gegen diese Methode wird man zwar einwenden, dass die Kinder
an Barbarismen gewöhnt, und so zu einem fchlechten Stil angeführt
würden. Allein diese Besorgnis ist ganz vergeblich.

So lange die Kinder nach dieser Methode unterrichtet werden,
wissen sie noch nichts von Stilübungen , ihr Stil kann also auch
dadurch nicht verderbt werden. Die Stilübnngen werden alsdann
erst anheben, wenn wir sie zur Lesnng der elassischen Schriststeller
ansühren, die immer die Muster bleiben, nach denen ihr Stil sich
bilden soll.

Über Ged icke vergl . Theil I , S . 304.
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Bei der französischen Sprache habe ich ungleich weniger Schwierig¬
keiten angetroffen, weil sie an sich, in Ansehung der Grammatik , leichter,
noch lebend ist, fast für alle Sachen, die wir kennen, Benennungen
hat , und also auch im täglichen Umgange leichter geübt werden
kann. Der Nutzen, den die nach dieser Methode angestellte Übung
verschaffte, war nicht weniger merklich. Bei einem meiner Kinder,
das vorher noch kein französisches Wort gelesen hatte, war er vor¬
züglich sichtbar. Nachdem es, ohngefähr ein Jahr , täglich eine halbe
Stunde auf diese Art war geübt worden, konnte es ohne Mühe
ein leicht geschriebenes Buch verstehen.

Durch Erfahrung überhaupt kann ich also diefe Methode, sich
mit den Kindern über allerlei sichtbare Gegenstände zu besprechen,
und hernach darüber in sremden Sprachen etwas zu dictieren, als
angenehm nnd nützlich anpreisen, weil dadurch den Kindern nicht
nur eine Menge Wörter , sondern eben so viele Sachen lbeigebracht
werden, die Kinder von jedem Worte richtige Begriffe bekommen
und fo zu dem künftigen, freilich unentbehrlichen, Lesen der Bücher
vorbereitet werden.

Von dem Nutzen und der Möglichkeit , sich anschauende
Erkenntnis zu erwerben .

(Bd. I, S . 179 - 186).

In der Schrift , in welcher ich meine Erziehungsanstalt an¬
kündigte, versprach ich auch, dass ich bei meinen Zöglingen den
Anfang des Unterrichts mit Vorzeigung der Sachen, die sie kennen
lernen sollten, machen; und, da es oft unmöglich sei, entfernte
Sachen und die Dinge der vorigen Zeiten vorzuzeigen, dass ich sie
zur Geographie und Geschichte nicht eher führen wollte, bis sie erst
die Dinge, die um sie find, recht hatten kennen gelernt.

Alle Einwendungen, die mir hiegegen sind gemacht worden,
betreffen mehr die Möglichkeit als die Nützlichkeit diefer Methode.

Ohne mich lange mit Aufzählung der Bedenklichkeiten aufzn-
halten, die mir gegen die Möglichkeit dieser Lehrart sind gemacht
worden, will ich nur kurz fagen, wie ich, feit meinem Aufenthalte
allhier , sie wirklich ausgeübt habe. Die Unmöglichkeit derfelben ist
alsdann sogleich widerlegt. Denn was wirklich da ist, sollte das
unmöglich sein? ^

Im Anfänge war es uns ungemein leicht, überflüssigen Stoff
zu unfern Lehrstunden zu bekommen. Ein kleiner Spaziergang , den
wir des Vormittags in der Absicht machten, uni Merkwürdigkeiten
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der Natur aufzusuchen, war hinlänglich, uns aus dem Mineral -,
Pflanzen - und Thierreiche so vielen Vorrath zu verschaffen, dass wir
darüber eine Lection halten konnten. Dies alles, oder wenn es zu viel
war , das Merkwürdigste davon, wurde in das Lehrzimmer gebracht
und vorgezeigt. Kamen wir auf Sachen , die nicht in das Lehrzimmer
gebracht werden konnten, z. B . auf die größern vierfüßigen Thiere ,
so betrachteten wir sie auf der Stelle , wo sie waren, und wieder¬
holten unsere Bemerkungen in der Stunde des Unterrichts .

Da wir geflissentlich es so einrichteteu, dass zwischen der Ein¬
sammlung und der Lehrstunde immer eine Zeit verstrich, so war
es dem Lehrer leicht, durch Nachdenken und durch Nachlesen sich
zum Unterrichte vorzubereiten.

Bei diesem war unser erstes Geschäft, die in die Augen
fallenden Merkmale der Dinge zu betrachten, und sie mit den
Merkmalen anderer Dinge zu vergleichen, zweitens sie in die
Clasfe zu setzen, in welche sie wegen ihrer äußerlichen Merkmale
gehörten, und endlich den Nutzen aufznfnchen, den sie für das
Ganze hatten.

Traf es, wie oft der Fall war , dass wir keinen besondern
Nutzen anzugeben wussten, so sagten wir es frei heraus , und er¬
munterten unsere Zöglinge, fein aufmerksam auf diese unnütz schei¬
nenden Dinge zu sein, um vielleicht einmal die Absicht zu entdecken,
warum sie der Schöpfer hervorgebracht habe. Dies hatte die Wir¬
kung, dass oft unsere Zöglinge uns ganz neue Entdeckungen machten,
die sie uus allemal mit Frohlocken anzeigten. In der Folge war
es uns etwas schwerer, nene Gegenstände der Betrachtung zn finden.
Da wir aber unsere Verlegenheit nnsern guten Nachbarn mit¬
theilten, so fanden wir viele, die mit der größten Bereitwilligkeit
alles aufsuchten und herbeischaffteu, was sie für würdig unserer
Aufmerksamkeit hielten. Dies verursachte manchen vergnügten Auftritt .
Die Kinder kamen oft in das Lehrzimmer, ohne zn wissen, was sie
sehen würden. Sie fanden bei ihrem Eintritte etwas , das unter einem
Tuche oder in einem Korbe versteckt war , ihre Neugier war aufs
Höchste gespannt, sie fingen au zu rathen , und welche Freude,
welches Händeklopfen, wenn sie es errathen hatten, und nun ein
Fuchs , Dachs, Rehbock, Eule, Geier oder dergleichen hervorge¬
zogen wnrde.

Da es aber unmöglich war , dergleichen Dinge, die der Zufall
herbeiführt, immer zu einer bestimmten Stunde beizuschaffen, fo
fiengen wir nun auch an, die Künste und Handwerke zu betrachten.
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Unser Bau , an dem immer Handwerker verschiedener Art ar¬
beiteten, und die geschäftigen Bürger zu Waltershausen , gaben uns
hinlänglichen Stoff zum Betrachten und zum Lernen. Nie besuchten
wir eine Werkstatt, wo wir nicht mit freundlichem Gesichte waren
ausgenommen worden, und kaum war unsere Absicht bekannt, so
wurden wir sogar in die Werkstätte eingeladeu und der Tag vor¬
her gemeldet, an dem etwas Merkwürdiges in derselben zu sehen
war . Freilich traten wir in manche Werkstatt, von deren Beschäfti¬
gungen die Lehrer selbst sehr dunkle und unbestimmte Begriffe
hatten. Wir zogen uns aber bald aus dieser Verlegenheit dadurch,
dass wir, gleich bei unserm Eintritte , die Rolle der Wissbegierigen,
Lernenden spielten. Ein paar Fragen : wie macht er das , Meister ?
wovon wird es gemacht? woher zieht er die Materialien ? waren
hinlänglich, den Meister zu reizen, uns eine Vorlesung über sein
Geschäft zu halten, die durch unsere wiederholten Fragen leicht
ergänzt wurde.

Eine Menge Producte der Natur und Knnst, die in der Nähe
nicht zu finden waren, lernten wir auf unfern Reisen kennen.

Diese Methode, durch Anschauen sich seine ersten Kenntnisse
zu erwerben, ist uns also möglich, weil wir sie wirklich ausüben.
Sollte sie aber allgemein, in allen Schulen und Erziehungsanstalten
möglich sein? Ich sage allerdings, weil nirgends eine Schule oder
Erziehungsanstalt zu finden ist, in deren Nahe nicht Natur und Knust
ihre Werkstätte ausgeschlagen Hütten und sie znr Beschauung darböten.

Was uun die Nützlichkeit dieser Methode betrifft, so ist sie fo
sichtbar, fo groß, dafs sie sast keines Beweises bedars. Kann wohl
die richtigste Beschreibung, die beste Abbildung vom Dachse oder
vom Weberstuhle so richtige und deutliche Begriffe erregen, als der
Anblick dieser Dinge selbst?

Ohne mehrere Fragen dieser Art auszuwersen, will ich nur
sogleich den Nutzen, ohne alle Vergrößerung , ansühren, den meine
Zöglinge, vorzüglich die altern, die schon einige Zeit bei mir waren,
von dieser Art des Unterrichts gehabt haben.

1. Ist um uus herum keiu vierfüßiges Thier , kein Fisch, keine
Amphibie, kein Baum , noch Strauch , kein Handwerk, wenige Vögel,
Jasecten und Würmer , nicht gar viele niedrige Pflanzen , die sic
nicht selbst gefehen, betastet betrachtet nnd einigen Nutzen davon
gelernt hatten.

L. Haben sie eine Fertigkeit erlangt , aus alles, was nm sie
herum vorgeht, zu merken.
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3. Ist es ihnen ungemein leicht, sich von den Producien der
Natur und Kunst entfernter Länder durch Vergleichung mit denen,
die um sie sind, richtige Vorstellungen zu machen.

Alles dieses drängt mich, den lauten , Wunsch zu äußern, dass
doch alle Schulen und Erziehungsanstalten dahin arbeiten möchten,
diese Methode bei sich einzuführen. Denn wie kann sich ein Kind
bei Beschreibung ausländischer Thiere und Pflanzen etwas Richtiges
denken, das die inländischen noch nicht kennt wie sich eine richtige
Vorstellung von Manusaeturen und Fabriken machen, wenn es noch
keinen Schmid, noch keinen Weber sah?

Wie gut es sei , den Anfang des Unterrichts der Kinder
mit Vorzeignng sinnlicher Gegenstände aus der Natur

und Kunst zu machen .
(Bd . II . S . 261 — 267 .)

Weun von allen meinen Vorschlägen und Wünschen, die ich
hier und da gethan und geäußert habe, keiner beherzigt und aus¬
geführt werden sollte, so wird es doch mit dem, den ich in An¬
sehung des sinnlichen Unterrichts gethan habe, gewiss geschehen, weil
er so leicht auszuführen , und der Natur der menschlichen Seele so
sehr gemäß ist. Je länger ich diese Art des Unterrichts fortsetze,
desto mehr entspricht die Erfahrung meinen Erwartungen .

Die neueru Pädagogen stimmen wohl alle darin überein,
dass das zu frühe Anstrengeu der Kinder ihnen höchst schädlich sei-
Aber min fragt sichs: womit soll man die Kinder vom fünften bis
zum achten Jahre beschäftigen? Am leichtesten nnd zweckmäßigsten,
mit dem sinnlichen Unterrichte. Dieser hat sür sie so vielen Reiz,
strengt sie solglich so wenig an, dass meine Kinder, wenn sie kaum
das vierte Jahr erreicht haben, sich schon zu den Lectionen drängen,
die über sinnliche Gegenstände gehalten werden. Wird dieser Unter¬
richt immer zweckmäßig getrieben, so hat mich die Erfahrung ge¬
lehrt, dass die Kinder davon, außerdem, dass sie alles, was um
sie ist, kennen lernen, noch folgende Vortheile haben.

1. Wird der Beobachtnngsgeist geschärft. Ich kann ohne Prahlerei
versichern, dass diejenigen meiner Zöglinge, welche diese Art des
Unterrichts srüh genossen haben, nichts Merkwürdiges in der Natur
unbemerkt lassen, nnd fast nie von einem Spaziergange zurückkommen,
ohne mir wenigstens eine besondere Bemerkung, die sie gemacht
haben, mitzutheilen. Andere hingegen, die ich bekam, da sie schon
das zwölfte Jahr erreicht hatten, waren nicht vermögend, sich den
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Beobachtungsgeist in diesem Grade zu verschaffen. Durch diese Er¬
fahrung werden also diejenigen widerlegt, welche behaupten, zur
Erlernung der Naturgeschichte wäre es ja noch Zeit genug, wenn
man etwa auf der Akademie noch ein halbes Jahr darauf verwendete.

2. Wird das Abstraktionsvermögen dadurch geübt. Wenn ab¬
strahieren so viel heißt, als sich dasjenige besonders denken, was
verschiedene Dinge mit einander gemein haben, so ist es ja schlechter¬
dings nöthig, dass man erst recht viele Dinge kennen müsse, ehe man
vermögend ist, sich dasjenige, was sie mit einander gemein haben,
besonders zn denken. Wenn bei unserm sinnlichen Unterrichte zwei
sinnliche Gegenstände, z. B - ein Sperling und eine Raupe neben
einander gestellt, und die Kinder aufgefordert werden, alles auf¬
zusuchen, was diese Dinge mit einander gemein haben und worin
sie verschieden sind, ist das nicht Übung iu der Abstraction? Wie
kann man also sagen, dass durch diese Art des Unterrichts das Ab-
stractionsvermögen geschwächt werde!

3. Wird das Sprachstudium dadurch erleichtert, theils weil es
leichter und angenehmer ist, Worte zu fassen, wenn man die Sachen
erst kennt, die dadurch bezeichnet wurden ; theils weil man bei
dieser Methode Gelegenheit hat , den Kindern die vorzüglichsten
grammatikalischen Ausdrücke verständlich zu machen. Z . B . ich lasse
mir die verschiedenen Theile des Rabens , der vor mir steht, zeigen,
seine Eigenschaften erzählen, frage, was der Rabe thun könne, wie
er es zu thun pflege, so bekommt das Kind Gelegenheit, mir Nenn¬
wörter , Beiwörter , Zeilwörter , Nebenwörter aufzusüchen. Wird
diese Übung ost wiederholt, so lernt das Kind sich richtige Begriffe
von Ding , Eigenschaft, Handlung , Eigenschaft der Handlnng machen;
wenn ihm nun die Wörter : Nebenwort u. s. w. bekannt gemacht
werden, so versteht es sie schon, und hat ehe es das Wort Gram¬
matik noch gehört hat, die Anfangsgründe einer allgemeinen Sprach¬
lehre schon gefasst. Dass eine Menge andere grammatikalischeBe¬
griffe auf eben diese Art anschaulich gemacht werden können, wird
man bei mäßigem Nachdenken selbst finden.

4. Wird dadurch das Lesen der Bücher erleichtert, weil es gewiss
angenehmer ist, wenn man schon viele Sachen, die durch die in
den Büchern enthaltenen Worte bezeichnet werden, kennt, als wenn
man sie nicht kennt. Auch dem Lehrer macht es vieles Vergnügen,
mit Kindern, die aus diese Art unterrichtet wurden, Bücher zu lesen.
Für mich wenigstens ist es allemal eine sehr angenehme Stunde ,
wenn ich mit meinen Zöglingen ein Buch lesen kann, nicht nöthig
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habe, die vorkommenden Worte selbst zu erklären, sondern vielmehr
mir eine Menge Producte der Natur und Kunst und beider Ent¬
stehungsart von den Kindern erklären lassen, und mit ihnen darüber ,
wie über bekannte Dinge, sprechen kann.

5. Die vorzüglichsten Früchte dieser Unterweisungsmethode werden
künstig vorzüglich, bei den Zöglingen sichtbar werden, die sich der
Gelehrsamkeit widmen.

Bei der Art des Unterrichts, den bisher unsere Gelehrten ge¬
nossen, blieb ihnen fast kein Weg übrig, sich ihren Unterhalt zu er¬
werben, als ein Amt. So lange sie dieses nicht hatten, oder wenn
es mit einer elenden Besoldung verknüpft war , war Kummer und
Mangel ihr Theil , besonders wenn sie der Natur gemäß lebten,
und eine zahlreiche Familie erzeugten; und sie waren oft in der
Nothwendigkeit, den elendesten Menschen aus eine kriechende Art zu
schmeicheln, um eine kleine Verbesserung ihres Zustands zu erhalten .
Wie konnte dies anders sein? Unter Büchern aufgewachsen, war
rhnen alles, was um sie war , fremd, und sie wussten von nichts
Gebrauch zu machen, als höchstens von der Feder . Wer hingegen
von Jugend auf gewöhnt wurde, die Producte der Natur nud Kunst
sich bekannt zu machen, oder sich in dem unermesslich großen Maga¬
zine von Mitteln , sich zu helfen und seinen Zustand vollkommen
zu machen, nmznsehen, sollte der je Mangel leiden, sollte er einen
ändern Beförderer nöthig haben, als sich selbst?

Wie gut es sei , Kinder mehr durch Vorstellungen , als
durch Härte zu ziehen .

(Bd . n , S . 287 — 289 )

Härte schasst freilich einen Fehler weit schneller weg, als ver¬
nünftige Vorstellungen. Aber es ist mit dem schnellen Vertreiben der
Fehler wie mit dem schnellen Vertreiben des Fiebers und anderer
Krankheiten. Solche Euren erzeugen gemeiniglich Übel, die größer
sind als diejenigen, die man vertrieben hat.

Jetzt bemerke ich nur , was wir bei unserer gelinden Erziehungsart
für Vortheile haben.

1. Dass die Kinder ihre Lehrer und unsere ganze Anstalt recht
herzlich lieb haben. Verschiedene Eltern meiner Zöglinge stellten ihre
Kinder auf die Probe , besprachen sich mit ihnen besonders und trugen
ihnen an, nach Haufe zurück zu kehren, wurden aber von den Kindern
immer auf das Herzlichste gebeten, sie länger bei uns zu lassen.
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2. Dass die Empfänglichkeit für vernünftige Vorstellungen geschürft
wird . So oft ich mich mit einem, besonders insgeheim, über diesen
und jenen Fehler bespreche, so ist er nicht nur vermögend, die Folgen
davon felbst zu erzählen, sondern es wird in ihm auch das Bestreben
erregt, diesen Fehler abzulegen, welches wenigstens einige Tage lang
sichtbar bleibt.

3. Reißen ferner gewisse Uusittlichkeiteu ein, so brauche ich sie nur
folgendermaßen anzureden: „Liebe Kinder ! ich habe diese Unart an
euch bemerkt, daraus entspringt für euch und uns dieser Verdruss ,
daher erfordert die Liebe, die wir zu uns selbst tragen, dass diese
Unart weggeschafft werden müsse. Von heute an muss sie aufhöreu !"
um sie mit einemmale wegzubringen. Wobei man sich nun freilich
vorstellen muss, dass diese Unart mit der Zeit hie und da wieder
sichtbar werde uud am Eude auch wieder einreiße, wenn wir Lehrer
etwa selbst nicht wachsam genug sind.

Auch dieses wird iu der Folge ihnen sehr nützlich sein. Sie
werden Sinn für Wahrheit aus unserer Anstalt mitbringen, der
wenigstens eben so viel wert ist, als ein Paar gesunde Augen.

Wie gut es sei , Kinder srüh vor heimlichen Sünden zu
warne n.

(Bd . II , S . 269 — 271 .)

Bei jungen Zöglinge bin ich aufmerksam, um an ihnen eine un¬
anständige Stellung zu bemerken. Sobald ich diese gesehen habe,
nehme ich den, an dem ich sie entdeckte, besonders auf niein Zimmer ,
verweife ihm ernstlich dieselbe, dann lenke ich das Gespräch auf die
Sch amtheile, ihre große Verletzbarkeit und die Vorsicht, die man
in Berührung derselben beobachten muss. Bei Erwachsenen spreche
ich bestimmter und laffe bisweilen einen Brief , (von dem der Name
weggeschnitten ist,) vorlesen, in dem ein Unglücklicher den traurigen
Zustand beschreibt, in den ihn heimliche Sünden gestürzt haben. Da
dergleichen Briefe fast mit jedem Posttage einlaufen, so fehlt es
mir nicht an Stofs , ihnen die schrecklichen Folgen dieser Sünden von
allen Seiten zn zeigen.

Älteren nnd jüngeren Zöglingen sage ich ins Ohr : wenn ich in
meinen Gottesverehrungen, iu meinem Religionsunterrichte von Zer¬
störung der Kräfte, Schändung des Körpers u. dgl. redete, ich
damit immer auf die Verletzung der Schamtheile ziele.
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Durch dieses Mittel bin ich in den Stand gesetzt, gegen die
Onanie , ohne anstößig zu werden, öffentlich zu reden.

Und die Wirkung davon ist diese, dass ich, aller Nachforschung
ungeachtet, von dieser Pest , selbst bei einem Zöglinge, der, als ich
ihn bekam, davon angesteckt war , nicht die geringste Spur bemerkt
habe ; und dass immer einer des ändern Aufseher ist, ihn erinnert ,
sobald er etwas an ihm bemerkt, das zum Verdacht Anlass gibt,
und mir davon Nachricht ertheilt.

Ich kann es mir nicht als möglich denken, dass einer meiner
Zöglinge , auch wenn er von mir getrennt ist, in das Laster der
Onanie fallen könnte.

Wie nützlich es sei , Kinder früh dazu zu gewöhnen , sich
selbst ein Eigenthum zu erwerben .

(Bd . Il , S . 271—272 .)

Das Gesetz, das ich bei mir eingeführt habe, dafs die Zöglinge
kein Taschengeld bekommen dürfen, sondern cs sich durch ihren eignen
Fleiß erwerben müssen, hat drei wichtige Wirkungen gehabt.

1. Haben alle gelernt mit ihrem Gelde besser hauszuhalten , als
außerdem würde geschehen sein.

2. Dass dis meisten sich ein kleines Eigenthum erworbeu, ein
kleines Stück Garten , einen kleinen Handel, einige Stücke Vieh,
etwas bares Geld verschafft haben.

3. Dass wir durch die Verwaltung der vcrschiednenGeschäfte,
die mit der Erwerbung des Geldes verknüpft sind, in den Stand
gesetzt werden, zu benrtheilen, zu welchen Geschäften die Natur jeden
Zögling bestimmt habe. Man muss den Menschen handeln sehen,
wenn man seinen Charakter und seine Talente richtig benrtheilen
will. Diesen Probierstein glaube ich durch dieses Mittel meiner Er¬
ziehungsanstalt verschafft zu haben.

Für meine eignen Kinder hat dieses noch den besondern Vor¬
theil, dass dies kleine Eigenthum, das sie sich selbst erwerben, unter
meiner Aufsicht ein Keim wird, aus dem sich eines jeden künftiges
Etablissement entwickelt, fo, dass ich gegen allen Kummer, der die
Versorgung einer zahlreichen Familie verursacht,vollkommen gedeckt bin
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III .

Über die heimlichen Sünden der Jugend.
4 . unveränderte Auflage . Leipzig 1819 , Vogel .

Den Philanthropen gebürt das Verdienst , zuerst Eltern und Erzieher nach¬
drücklich auf die heimlichen Sünden der Jugend aufmerksam gemacht zu haben .
Ja , diese Materie zog damals eins Zeit lang die Aufmerksamkeit so auf sich, dass
außer der Erwähnung derselben in fast allen Erziehungsfchriften , besonders
Basedows , kaum eine Messe vergieng , die nicht ausführlichere Abhandlungen von
Ärzten und Nichtärzten brachte . Unter diesen Schriften nimmt diejenige von
Salzmann einen der ersten Plätze ein , wie sie auch die erste ist, die diese Frage
vom pädagogischen Standpunkt beleuchtet hat . Schon 1783 hatte Salzmann
in einem öffentlichen Aufruf um Material über diese Frage gebeten , und es
waren ihm infolge dessen eine Menge Briefe zugegangen (Vgl . „Noch etwas über
Erziehung " , pag . 205 unserer Ausgabe ; „ Über die heimlichen Sünden " im Vor¬
wort ) . 1785 erschien als Vorläuferin eine 2 Bogen starke Schrift unter dem Titel :
„ Ist es recht , über die heimlichen Sünden der Jugend zu schreiben ?" , in der
Salzmann die Gründe , die der Ausfertigung seiner Schrift entgegengestellt wurden ,
zu entkräften fuchte , und sodann in demselben Jahre die eigentliche Haupt¬
schrift : „Über die heimlichen Sünden der Jugend " (Leipzig bei Siegfried Lebrecht
Crusius ). Die ihm eingesandten Briefe benutzte Salzmann derart , dass er seine
sämmtlichen Behauptungen mit Beweisen aus denselben belegte .

Das Buch erregte in ganz Deutschland großes Aufsehen . Die 2 . verbesserte
Auslage erschien 1787 in demselben Verlage , die I . Auslage ebenda 179S .
Im Vorwort zu der dritten Auflage , der letzten , die er erlebte », konnte Salz¬
mann schreiben : „ Der Zweck, den ich mir Lei Ausfertigung des Buches setzte,
ist erreicht . Deutschland ist aus feinem Schlummer geweckt , die Deutschen sind
aus ein Übel aufmerksam gemacht worden , das an der Wurzel der Menschheit
nagte . Directoren von Gymnasien , Schulen , Erziehungsanstalten , Väter , Hauslehrer
sind ermuntert worden , diesem Übel entgegenzuarbeiten ; viele tausend deutsch «
Jünglinge , die in Gefahr waren , der Charit « entgegen zu welken , wurden
gerettet , und wenden jetzt ihre geretteten Kräfte zum Besten der Menschheit und
vorzüglich der deutschen Menschheit an , von mehreren tausend Kindern wurde
die vergiftende Schlange zurückgeschlagen , ehe sie verwunden konnte ." Die Schrift
erlebte noch 1819 eins vierte Auflage .

Diese vierte Auflage , die jedoch ein unveränderter Abdruck der dritten
Auflage , also der Ausgabe letzter Hand , ist , haben wir im Folgenden benutzt .
Das Titelblatt trägt eine Vignette , welche einen auf sine Hacke gestützten Mann
darstellt , der betrübt nach den ihm zur Seite stehenden verwelkten Bäumen sieht ,
während eine Maulwurfsgrille auf dem Boden kriecht . Salzmann felber erklärt
in der Vorrede das Titelbild also : „ Der Mann , der hier trauernd steht , ist ein
Baumgärtner , die Dinge , die vor ihm stehen , sind seine Baumschule , die er sorg -
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faltig pflanzte und von ihr viele Früchte erwartete , die aber nun zu welken
anfängt , weil das Jnsect , das im Vordergründe liegt , lateinisch ArMa tslx -i,
genannt , die Wurzeln zerfressen hat . Darüber trauert der Baumgartner . Soll
ich denn vielleicht noch erklären , was ich durch diese Allegorie sagen will ? Dies
wäre wirklich zu viel gesordert . Man sehe doch nur auf den Titel , unter dem
fie steht !"

Da die Schrift keineswegs veraltet ist , so haben wir geglaubt , sie möglichst
vollständig wiedergeben zu müssen . Unsere Streichungen erstrecken sich deshalb
hauptsächlich nur auf die von Salzmann überall eingelegten Briefe , ca 30 Stück ,
dis ja doch seine Behauptungen nur bekräftigen oder weiter ausführen . Außerdem
haben wir den ganzen siebenten Abschnitt : „Nachrede an diejenigen , denen bei
Durchlesung dieser Schrift das Gewissen Vorwürfe machte ," fowie die Zugabe ,
den Brief eines Handwerkers , als für unsere Zwecke unnöthig , fallen lassen .

Erster Abschnitt .

Von der Nothwendigkeit, über die heimlichen Sünden
der Jugend zu schreiben.

So manche Schrift fertigte ich schon und fast immer mit Mnth
und Freudigkeit. Nur die gegenwärtige fange ich mit ungemein
traurigen Empfindungen an, indem es mir fast wie einem Baumeister
geht, der einige schadhafte Theile an einem Haufe bemerkt, auf Bitte
des Bewohners die Reparatur übernimmt, aber fobald er eine ge¬
naue Unterfuchnng anfängt, entdeckt, dass alle Säulen und Schwellen
morsch sind. Wirklich hätte ich nicht geglaubt, da ich gegenwärtige
Schrift ankündigte, dass das Übel, gegen welches ich schreibe, so gar
weit um sich gegriffen habe. Ich kannte Schulen, die davon an¬
gesteckt waren, ich habe Jünglinge und Mädchen gesehen, denen es
Gesundheit, Mnth und Freudigkeit, am Ende das Leben raubte, und
vermnthete deswegen dessen weite Ausbreitung mit großer Wahr¬
scheinlichkeit; dass es aber fast die ganze junge Welt angegriffen
habe, glaubte ich doch noch nicht. Nun aber weiß ich es leider,
weiß es mit ziemlicher Zuverlässigkeit, da ich die glaubwürdigsten
Zeugnisse davon, sowohl von Angesteckten, als Lehrern, die ihre
Ansteckung entdeckten, in Händen habe. Wenn man mir nur einiges
Gefühl sür die Glückseligkeit meiner Brüder, nur einige Liebe zu
der lieben kleinen Nachwelt zutraut, so wird man sich leicht vor¬
stellen können, wie viel meine Gemüthsruhe durch diese traurigen
Entdeckungen gelitten habe. Die Freuden, die ich sonst empfand,
wenn ich ein Kind an meine Brust drücken und küssen konnte, sind
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sehr getrübt. Nach den Erfahrungen, die mir theils redliche
Jünglinge, theils weise und rechtschaffene Erzieher mitgetheilt haben,
erblicke ich in den meisten Gesichtern die sterbende Unschuld. Man
kann mir daher glauben, dass ich mit sehr schwerem Herzen die
Feder jetzt ergreife. Aber ergreifen muss ich sie. Man kann nicht
immer sich freuen mit den Fröhlichen, die Pflicht erfordert, dafs man
auch bisweilen traure mit den Trauernden.

Von verschiedenen Orten her wurde ich gebeten und gewarnt,
diese Schrift nicht auszusertigen; und diese Bitten und Warnungen
waren nicht ganz umfonft. Sie haben wirklich dazu gedient, dass
ich mich entschlossen habe, jeden Ausdruck mit möglichster Behut¬
samkeit zu wählen, welches sonst vermuthlich nicht würde geschehen
sein. Aber diesen Bitten geradezu Gehör Zu geben, ließ mein Ge¬
wissen nicht zu. Wenn man in des Nachbars Hause Feuer sieht,
so muss man ja doch Lärm machen, wenn man auch gleich die Möglich¬
keit sich vorstellt, dass vielleicht eine in der Nachbarschaft liegende
Wöchnerin nebst ihrem Säuglinge, durch das entstandene Geräusch
in Todesgefahr kommen könnte. Ich habe unlängst in zwei Bogen,
die ich unter dem Titel : Jsts recht, über die heimlichen
Sünden der Jugend öffentlich zu schreiben ? drucken ließ,
die Gründe, die man der Ausfertigung meiner Schrift entgegen stellte,
zu entkräften gesucht. Jetzt setze ich noch einiges hinzu, um die
Nothwendigkeit, diese Schrift zu liefern, darzuthnn.

Nach alle den Berichten, die ich in Händen habe, liegt noch
der vorzüglichste Grund von der Ausbreitung dieses Übels in dein
Mangel an Belehrung, sowohl bei Eltern und Erziehern, als auch
bei der Jugend.

Die erstern sind großentheils in Ansehung dieses Punkts ganz
unwissend und auf eine unverantwortliche Art unbesorgt. Wenn ich
auftrete nnd sage: der größere Theil der Kinder ist von diesem
Übel angesteckt— wie wenige werden es glauben, wie viele über
meine Behauptung spotten? Ist denn nicht schon dies ein Beweis,
dass in Ansehung dieses Punktes eine liebreiche Belehrung nöthig
sei? Beweist es nicht auch die Nachlässigkeit, die man in Rücksicht
auf dieses Übel bewiefen hat? Ist nicht unleugbar, dass noch in
vielen Schulen 2 und 2 in einem Bette schlafen? O ihr Lehrer
und Erzieher, kenntet ihr die Ausschweisung der Jngend, wie wäre
es möglich, dass ihr jemals so etwas hättet gestatten können! Ist
nicht wahr, dass auf manchen Schulen Schüler in einem Zimmer
zusammen schlafen, ohne einen ändern Ausseher als die ältern Schü-
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ler Zu haben, die, wie ich gewiss weiß, mehrentheils die Verführer
sind, und die unschuldigsten Kinder durch Liebkosungen und Dro¬
hungen zur Vollbringung ihres schändlichen Willens zwingen? O
ihr Lehrer und Erzieher, würdet ihr dieses gestattet haben, wenn
ihr die Gefahren gekannt hättet, mit denen die Unschuld umgeben
ist? Kann es geleugnet werden, dass fast in allen Schulen lange
Mäntel getragen werden ? O ihr Redlichen, wäre es euch gesagt wor¬
den, was unter diesen Mänteln vorgieug, längst würdet ihr im
gerechten Zorn , sie abgeschafft haben.

Anmerkung . Da es nun gesagt ist, so wird die Verantwortung derer noch
weit schwerer werden, dis demungeachtet die Schüler ohne Aufsicht Zusammen
schlafen und lange Mäntel tragen lassen.

Ist es nicht eben so gewiss, dass Kinder bei ihren Spielen ost
ohne alle Aufsicht gelaffen werden, dafs man dann mit ihnen am
meisten zufrieden ist, wenn sie, mit Vermeidung alles Lärms , recht
stille zusammen sind? O möchtet ihr es doch gewusst haben, was
oft bei diefen stillen Spielen vorgeht , ihr würdet dabei mehr Be¬
sorgnis. als bei den lärmendsten Belustigungen empfunden haben
u. f. w.

Wenn nun Eltern , Lehrer und Erzieher zeither so wenig sich
um dieses Übel bekümmert haben — so sorglos waren, dass es um
und neben ihnen ansgeübt wurde, ohne dass sie es bemerkten: so
kann man leicht errathen, dass an die Jugend wenige oder keine
Vorstellungen und Warnungen zur Vermeidung dieses Übels werden
geschehen sein. Ist es nun nicht änßerft traurig , wenn man die
Kinder in einer so verderblichen Unwifsenheit lässt ? Wir zeigen ihnen
die traurigen Folgen der Schwelgerei, der Faulheit , der Ungefällig¬
keit und jeder anderen Untugend, warum nicht anch die schrecklichen
Folgen dieser Sünde ? Wir macheu sie mit der Verletzbarkeit der
Augen bekannt, warum lehren wir sie nicht auch die Verletzbarkeit
anderer Glieder? Und wenn das alles wahr' ist, wie kann man mir
es verdenken, wenn ich mich dem traurigen Geschäfte unterziehe, die
Personen, deren Fürsorge die Jugend anvertrant ist, aus ihrem
Schlummer zu erwecken?

O ihr , die ihr berufen seid, die Aufsicht über die Erziehung
der Jugend ganzer Provinzen zu fuhren, sucht euch doch dieses wich¬
tigen Postens , der gewiss einer der wichtigsten im Staate ist, durch
Erwerbung der hiezu nothigen Einsichten würdig zu machen, damit
nicht dnrch enre Schuld so vieles Unheil gestiftet werde!

Nehmt an, dass der Ausseher einer Schäserei die Violine, Schall -
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mei und den Dudelsack recht niedlich spielen, Englisch, Deutsch und
Polnisch recht zierlich tanzen könnte, auch viele andere Geschicklichkeit
besäße, aber die Natur der Schafe so wenig kennte, dass diese armen
Thiere unter seiner Direetion schäbig, räudig und faul würden und
elende Lämmer zur Welt brächten, würdet ihr nicht sagen, er sei
ein Mann , der seines Amts unwürdig wäre ? So seid auch ihr ,
besäßet ihr auch die ansgebreitetsten Kenntnisse, eures Amts nicht
würdig, so lauge ihr die menschliche Natur nicht kennet und die
euch übergebenen unschuldigen Kinder so behandeln lasst , dass sie
dahinwelken, verdorren , und die Stammvater einer unglücklichen
Nachwelt werden müssen.

Zweiter Abschnitt .

Von der Schädlichkeit der heimlichen Jugendsünden.

Seitdem ich meine Entschließung, von dieser Art Sünden zu
schreiben, kundgemacht, und über das große Elend, das dadurch in
der menschlichen Gesellschaft angerichtet werde, laute Klagen geführt
habe, sind verschiedene Briefe an mich eingegangen, in denen ich
erinnert wurde, dass die Vorstellung, die ich von der Schädlichkeit
dieser Süuden gemacht hätte, übertrieben sei. Ich habe über diese
Erinnerungen ernstlich nachgedacht, indem ich die Schädlichkeit über¬
triebner Vorstellungen gar wohl kenne, gar wohl weiß, dass sie Ab¬
weichung von der Wahrheit sind, die allemal, ohne Ansnahme, über
lang oder kurz traurige Folgen nach sich zieht. Aber alles , wovon
ich mich habe überzeugen können, ist dieses , dass die Schädlichkeit
ihre Grade habe, und bei einer Person stärker, bei der ändern ge¬
ringer sei. Es mag auch hier wohl heißen: äuo faciunt
iäsm , HON sst, iäslll .i) Der Verlust von nützlichen Säften muss bei
Erwachsenen minder schädlich sein als bei Kindern, und die Nerven
eines fünfundzwanzigjährigen Menschen werden nicht so leicht ge¬
schwächt, als die Nerven eines acht bis vierzehnjährigen Knaben.
Ein unbesonnener Aufwand, den jemand aus seinem Überflnfse
macht, wird seine Haushaltung bei weitem nicht so zerrütten, als
dies bei einem ändern geschieht, der eben diesen Aufwand über
seinVermögen macht. Einerlei Handlung kann einen schwächlichen
Menschen niederwerfeu und einen starken nur unmerklich entkräften.

Wenn zwei dasselbe thun , so ist es nicht dasselbe.
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Eine Ausschweifung, die selten geschieht, ist minder gefährlich, als
wenn sie oft wiederholt wird. Dies alles, welches hoffentlich jeder,
der weiß, von welchen Sünden ich rede, verstehen wird, gestehe ich
zn, ohne dass ich genöthigt wäre, etwas von dem, was ich von der
Schädlichkeit der bewussten Ausschweifungen sage, zurückzunehmen.

Noch immer behaupte ich, dass diese Sünden ein Seel und Leib
zerrüttendes und verderbendes Übel sind.

Kaum glaube ich, dass es irgend eine Art von Sünden gebe,
die so leicht zur Fertigkeit, zur tief eingewurzelten Fertigkeit werden
könne,, als diese. Gesetzt, dass mancher den Ausschweisungen mit dem
ändern Geschlechte sich ergäbe, so kommen doch immer viele Unter¬
brechungen, die die Ausschweifungnicht so leicht zur Fertigkeit werden
lassen, gewisse Verbindungen werden getrennt, und es kostet einige
Zeit und Mühe , ehe wieder andere können geschlossen werden; es ist
dabei große Behutsamkeit nöthig, damit man nicht entdeckt werde,
und an seinem guten Namen leide; es treten auch immer herbe Folgen
ein, die den Genuss verbittern. Dies ist aber alles bei diesen Sünden
nicht. Die Gelegenheit, sie zu begehen, ist stets da, ohne dass man
Pläne entwerfen darf , sie zu finden; sie ist ungemein leicht zu ver¬
heimlichen, zumal bis hieher, da so wenige die Merkmale kannten,
durch welche sie sich dem scharfsichtigen Blicke des Menschenkenners
verrathen ; die traurigen Folgen derselben treten gemeiniglich nicht
eher ein, als bis die Fertigkeit schon tiefe Wurzel geschlagen hat,
und die Kräfte, sie zu besiegen, erschöpft sind. Es kann daher leicht
ein Unglücklicher, der sich aus diesen Weg verirrt hat, dahin kommen,
dass diese Sünden sür ihn tägliches Bedürfnis sind, so wie des Brannt¬
weins täglicher und häufiger Genuss für manche Menschen Bedürfnis
ist. Und so wie inanche Branntweintrinker ihre böse Gewohnheit mit
gerührtem Herzen erkennen, den großen Schaden, den sie ihrem Leibe,
ihrer Seele, ihrer Familie und ihrer ganzen Haushaltung zusügen,
beweinen, und doch immer sorttrinken, ohne dass es ihnen möglich
wäre, über die tief eingewurzelte Gewohnheit zu siegen, so können
leicht auch solche Verirrt ?, wenn sie in der Folge zu bessern Ein¬
sichten kommen, nicht mehr Kraft genug haben, sich ein so nothwendig
gemachtes Bedürfnis abzugewöhnen, und gezwnngen sein, eine Lebens¬
art fortzusetzen, welche ihr Gewissen verdammt und verabscheut,
welches wohl ein sehr schrecklicher Zustand sein mag.

Wer also diesen Sünden sich ergibt, gleicht einem Unbesonnenen,
der von der Spitze eines sehr steilen Gebirgs herabzulausen anfängt.
Er weiß nicht, wie weit er laufen wird. Es kann fein, dass er im
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Laufe einen Stamm antrikst, an den er sich halten kann, es kann
aber auch sein, dass der Abhang des Berges ihn nöthigt, auch Wider
seinen Willen fortzulaufen und sich in einen Abgrund zu stürzen,
den er am Ende seiner Laufbahn mit Entsetzen und Grausen erblickt.
Wenn nun diese Sünden auch nur diese einzige traurige Folge hätten,
so ist diese einzige traurige Folge schon so schrecklich, dass man laut
darüber klagen und alle Menschenfreunde anflehen muss, zur Ab¬
stellung dieses Übels das Ihrige beizutrageu, denn diese einzige
traurige Folge ist die Mutter einer sehr zahlreichen Nachkommenschaft,
die der Mutter durchgängig ähnlich sind.

So würde ich philosophieren, wenn ich über die Natur dieser
Vergehungen nachdächte.

Der natürliche Gruud hievon, dass diese Sünde fo leicht zu
einer fo traurigen Fertigkeit wird, dass man ihr entweder gar nicht,
oder mit unendlicher Mühe und Anstrengung entsagen kann, ist wohl
dieser, dass insgemein die Erkenntnis alsdann erst kommt, wenn die
besten Kräfte verschwendet find, und die Leidenschaft eine unbändige
Stärke erhalten hat .

Welch unabsehliches Elend mag nun Wohl hieraus entspringen!
Ich bin freilich kein Arzt, und tiefe Einsichten in die Beschaffenheit
des menschlichen" Körpers kann man deshalb von mir nicht erwarten .
Folgende Behauptungen wird mir aber doch vermuthlich jeder̂ Arzt,
der selbst beobachtet hat , zugestehen, da sie nicht aus Speculation ,
sondern aus Beobachtung entstanden sind.

Die Natur wirkt dahiu am meisten, wo sie den -meisten Ab¬
gang hat. Der Tabakraucher spuckt vielleicht zehnmal mehr aus ,
als ein anderer, der vom Rauchtabak keinen Gebrauch macht, und
die Natur ersetzt stets den Abgang des Speichels. Das Blut , das
man abzapfen lässt, ist in wenigen Tagen wieder herbeigeschafft.
Folglich sucht auch die Natur andere Säfte , die entzogen werden,
wieder zu ersitzen.

Die Säfte , die diese Sünde raubt , müssen wohl die geistigsten
sein, weil sie die wichtigste Bestimmung haben, und weil auch die
natürliche Ausgießung derselben immer einige Düsternheit, Ver¬
drossenheit nnd Schlaffheit znrückläfst. Um diesen Abgang zu er¬
setzen, muss also die Natur ihre ganze Thätigkeit anspannen, und
muss Gehirn, Magen , Nerven und der ganze Mensch dabei leiden.
Denn wenn die Natur ein bestimmtes Maß von Nahrung nur
so bearbeiten kaun und genöthigt wird, das Beste davon Einem
Theile zuzuführen, muffen dabei nicht schlechterdings die übrigen
leiden?
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Wenn ferner die Natur sich des Überflusses gewisser Säfte
auf dem natürlichen Wege entledigt, fo find alle Muskeln des
Körpers in Thütigkeit, geschieht dies aber auf eine unnatürliche Art ,
so verhält sich der Körper fast ganz leidend, nimmt alsv rwthwendig
nach und nach die Gewohnheit an, sich gewisser Säfte ohne alle
Anstrengung zu entledigen. Daher kommen denn die erbarmungs¬
würdigen Klagen über die häufigen unwillkürlichen Entgehnngen
— der besten Säfte .

Die Folgen , die hieraus für die Seele entfpringen, können nicht
anders als höchst traurig sein. Es muss daraus ein gewisses Un¬
vermögen zum Denken und zum Handeln entstehen. Der Schluss ,
auf den ich diefe Behauptung gründe, ist diefer: wenn die Seele
trübe und düster denkt, wenn der Körper, durch wahres Bedürfnis
gedrungen, sich gewisser Säfte , auf dem Wege, den die Natur an¬
wies, entledigt, wie weit trüber und düsterer muss sie fein, wenn
diese Entledigung ein erkünsteltes Bedürfnis wird , auf eine un¬
natürliche Art geschieht und öfter geschieht, als die Natur es ver¬
langt . Ich wenigstens habe bei den meisten von dieser Seuche
Angesteckten einen hohen Grad von Verstandesschwächeentdeckt.

Ja es muss auch aus diefer traurigen Fertigkeit wohl mehren-
theils eine gewifse Verschrobenheit und schiefe Richtung der ganzen
Beurtheilungskraft entspringen. Denn wer das Unnatürliche reizend
finden, wer der zwecklosen Vergießung der edelsten Lebensgeister
mit Vergnügen zufehen und sie als eine unschuldige Freude betrachten
kann, zu welchen Verirrungen ist dieser nicht aufgelegt ! Daher
finden wir, dass diese Sünde mit den Verirrungen des menschlichen
Verstandes gemeiniglich parallel gehe. Sie rasete ohne Zweifel am
stärksten, da das Mönchs- und Nonnenwesen aufkam. Wir bemer¬
ken aber anch, dass die größten Verirrungen des menschlichen Ver¬
standes in diesen Zeitpunkt sollen.

Auch in unseru Tagen hatten diese Sünden leider um sich ge¬
griffen, aber eben fo die Verirrungen des menschlichen Verstandes.
Zu eben der Zeit , da von allen Orten her Klagen erfchollen, dass
fast die ganze Jugend von diesen heimlichen Sünden angesteckt sei, liefen
auch Nachrichten ein, dass man sich bemühe, Geister zu beschwören,
nnd durch gewisse Ceremonien die Seelen der Verstorbenen und
der Lebendigen herbeizubringen. Welche Verirrung ! Wie kann ich
sie mir anders erklären, als dass das Gehirn auf eine unnatürliche
Art müsse sein zerrüttet worden?

Anmerkung . Wer ein Mann ist, fühlt seine Kraft , und sucht in jeder
Verlegenheit sich durch sich selbst zu helfen, der Entmannte hingegen fühlt fein
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Unvermögen und sucht daher die Hilfe immer außer sich, bald bei dem Arzte
und Apotheker, balv bei dem Goldmacher , bald bei dem Geisterseher, und ist
überhaupt geneigt , von überirdischen Kräften ohne eigene Anstrengung sein
Heil zu erwarten .

Es ist mir Zwar von verschiedenen Geschwächten das Gegen-
theil versichert und betheuert worden, dass bei diesen Sünden ihr
Gesühl für das Wahre und Schöne nicht gelitten habe, und ich
habe um so weniger Ursache, in ihre Versicherung ein Misstrauen
zu setzen, da wirklich ihre Briese ia einem sehr regelmäßigen und
blühenden Stile abgesasst sind, und ihre Behauptungen durchgängig
das Gepräge der Wahrheitsliebe haben ; dies beweist aber nichts
weiter, als dass meine Behauptung nicht allgemein sei, sondern,
so wie alle anderen Behauptungen, ihre Ausnahmen habe. Und wer
bürgt denn dasür, dass bei fortgesetzten Ausschweifungen dies Gefühl
für das Wahre und Schöne noch erhalten werde?

Da ferner dnrch diese Ausschweifungdem Menfchen die edelsten
Säfte entzogen werden, so muss dieses nothwendig Kraftlosigkeit
zum Handeln, Mangel an Aufstrebung nach sich ziehen, den Men¬
schen untüchtig machen, sich über das Alltägliche zu erheben und
etwas zu unternehmen, dessen Ausführung Muth und etwas unge¬
wöhnliche Anstrengung erfordert. Da , wo ein anderer handelt,
wird ein solcher Geschwächter dulden, nnd bei Vorsällen, die alle
Kräfte des Ungefchwächten in Thätigkeit fetzen, wird ein solcher
klagen. Castration schwächt allemal den Muth , und die unnatürliche
Entziehung der edelsten Säfte , zumal wenn sie zur Fertigkeit ge»
worden ist, ist wahre Castration.

Da es sreilich ungleiche Differenzen gibt, wenn gleiche Größen
von ungleichen abgezogen werden, so muss auch diese traurige
Wirkung mehr oder weniger sichtbar sein, je weniger oder je mehr
der Geschwächte Kräfte zuzusetzen'hat . Die nämliche Fertigkeit, die
den Schwachen ganz nerven- nnd muthlos macht, kann einem ändern ,
dem die Natur mehrere Kräfte verlieh, einen weniger sichtbaren
Nachtheil zuziehen. Schwächen thnt es die Kräfte aber allemal, welches
alsdann am sichtbarsten sein würde, wenn man berechnen könnte,
wie sich die Summe des Guten, das ein von Natur starker Mann ,
der sich durch diefe Ausschweifung dahin reißen ließ, stiftet, zu der
verhalte, die er würde gestiftet haben, wenn er von Jngend auf
seine Sinnlichkeit beherrscht hätte.

Dass auch Melancholie gemeiniglich die herbe Frucht sein müsse,
die diese Ansschweifnng hervorbringt, lehrt die Natur der Sache.
Denn wenn, wie ich vorhin schon gezeigt habe, die Entledigung
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von gewissen Säften auf dem Wege, den die Natur zeigt, schon
einigen Trübsinn nach sich zieht, wie vielmehr muss diese Wirkung
erfolgen, wenn man es auf eine unnatürliche Art thut , wenn man
es, welches fast immer der Fall ist, thut , mehr, weil es erkünsteltes,
als weil es natürliches Bedürfnis ist. Man kann alsdann auf diesem
Irrwege leicht in den traurigen Zustand gerathen, dass man in
ewiger Nacht wandelt , wo über die reizendsten Gegenstände eiu
fürchterliches Schwarz gezogen ist, das alle fröhlichen Aussichten in
die Zukunst verbirgt , auf allen Seiten Schreckbilder zeigt, und jede
kleine Gefahr und Besorgnis in Riesengestalt darstellt.

Diese Melancholie wird noch mehr durch das Gefühl des
Elends und durch das Bewusstsein, sich dasselbe selbst zugezogen zu
haben, genährt. Wie ängstlich muss eine Seele werden, die sich selbst
anklagen, die sich selbst vorwerfen muss : ich habe mich entmannt,
ich habe meine edelsten Anlagen zerstört, habe die Kräfte geschwächt,
mit denen ich mein und meiner Brüder Glück hätte befördern können!

Wenn man dieser Melancholie nicht srühzeitig vorbauet, sie
durch Besserung, Anstrengung und Vertrauen ans Gott zu mäßigen
sucht, wie leicht kann sie eine solche Stärke erreichen, dass sie zur
Verzweiflung führt . Wer es weiß, dafs er seine Natur zerrüttet und
seine Nerven geschwächt habe, wie geneigt wird dieser sein, alle
seine körperlichen Schmerzen, alle Krankheiten, die ihm zustoßen,
alles Elend, das er in seiner Nachkommenschaft erblickt, dieser seiner
Ausschweifung zuzuschreiben, und wie schwer ist es, einen solchen
zu beruhigen und vom Gegentheil zu überzeugen!

Sollte nicht die Hypochondrie, die in unfern Tagen gleichfam
epidemisch ist, auch großentheils aus dieser unseligen Quelle ent-
springen ? Ferne sei von mir die Lieblosigkeit, alle Hypochondristen
sür solche zu halten, die durch heimliche Süuden ihre Gesundheit
Zerstört hätten. Die Quellen dieses Elends sind mannigsaltig, und
eine sehr ergiebige ist der Mangel an körperlicher Arbeit, die ein
altes hässliches Vorurtheil , den Aussprüchen der gesunden Vernunft
zuwider, für unanständig für Personen von Stande und Gelehr¬
samkeit hält . Aber bedenklich ist es doch, dass die Hypochondrie fast
in eben dem Grade sich ausbreitet , in dem jene Seuche um sich
gegriffen hat. Nach den Zeugnissen, die ich in den Händen habe,
hat der größere Theil der Gelehrten seine jugendlichen Kräfte ver¬
schwendet, der größere Theil ist hypochondrisch; wird es hieraus
nicht wenigstens wahrscheinlich, dass bei den meisten dieses Übel
aus jener unseligen Quelle, wo nicht ganz, doch znm Theil , ent¬
sprungen sei?
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Der Körper leidet bei diesen Ausschweifungen nicht minder
als die Seele. Man denke sich Kinder , die jetzt in ihrem besten
Wachsthnme stehen, deren Natur jetzt beschäftigt ist, alle Nahrungs -
süfte zur Ausbildung der Knochen, Nerven und des ganzen körper¬
lichen Gebäudes zu verarbeiten, bis er seine Vollkommenheit so
weit erreicht hat, dass er den Überfluss zur Vervielfältigung seiner
selbst abgeben kann, die aber durch eine unselige Verirrung darauf
verfallen, diefe Nahrungssäfte zn verschütten — muss dabei nicht
ihr ganzer Körper leiden? Jsts Wohl möglich, dafs sie je die Größe ,
Stärke und Kraft erreichen können, wozu die Natur die Anlage
gemacht hatte ? Wird die Störung der Natnr in ihren Wirkungen
nicht noch andere schreckliche Folgen haben ? Wird der beständige
Reiz , Säfte herbeiznschaffen, nicht den Magen nöthigen, über sein
Vermögen zu arbeiten, und ungesnnde, unverdaute Säfte , und mit
ihnen den Samen zu mannigfaltigen Krankheiten dem Körper
zuzuführen ? Mnss das beständige Anstrengen der feinsten Nerven
sie nicht schwächen und so reizbar machen, dafs jede Mühe und
Beschwerde, die derjenige, der ein Mann ist, lachend übernimmt,
Leiden verursacht, die leicht zu Verzuckungen gehen köuuen? Ihr
gesteht, dass der übermäßige Genuss des ändern Geschlechts entkräfte
und Krankheiten nach sich ziehe? Wie weit mehr ist dies von den
Ansschweifungen zn besorgen, von denen ich rede! Sie fangen ins¬
gemein früher an, als man des Genufses des ändern Geschlechts
fähig ist, die Nerven leiden dabei weit mehr, und sie werden ihrer
Natnr nach weit öfter wiederholt. Die vielen zwanzigjährigen Greife,
die man jetzt allenthalben mit matten Augen, blaffen und verfalluen
Wangen, zitternden Gliedern und marklosen Knochen umher schleichen
sieht, sind fast eben so viele Zeugeu von der Wahrheit meiner
Behauptung .

Was für einen traurigeil Einfluss ein solcher kläglicher Zustand
ans die Fortpflanzung des Gefchlechts haben muffe, ist leicht zu
begreifen. Nachdem die beste Kraft verschwendet ist, die Nerven
schlaff geworden sind, tritt ein solcher Unglücklicher in den Ehe¬
stand. Wenn er nicht durch die Natur ungewöhnliche Kräfte em¬
pfangen hat , wie kann man von ihm erwarten, dass er vermögend
sei, eine der ersten Pflichten des Ehemanns zu erfüllen? Gleich
einem Tantalus wird er nach dem Waffer schnappen, nach dem
fein Durst lechzet, und es wird verschwinden, fo oft er es an sich
ziehen will. Welches Elend ! O jammert nicht über das Elend folcher
Unglücklichen, die in ihrer Kindheit entmannt wurden! Jammert
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über diejenige!!, die sich selbst entmannten! Jene entbehren ein
Vergnügen, das sie nicht kennen, diese entbehren dasselbe, und em¬
pfinden darnach den lechzendsten Durst . Jene haben dazu keine Auf¬
forderung, diesen ist jeder Blick der Person , die sie täuschten, ein
Dolch, der das Herz durchbohrt. Jene machen keinen Anspruch auf
Vaterfreuden, diese suchen sie und finden sie oft nicht. Viele bleiben
ganz kinderlos, oder — welches weit schlimmer ist, werden Väter
von elenden Kindern, die, anstatt sie anzulachen, ihnen entgegen
jammern, und durch ihren erbärmlichen Zustand ihnen die bittersten
Vorwürfe wegen ihrer jugendlichen Ausschweifungen machen. Die
vielen Abdrücke des menschlichen Elends , die sonst nur in Haupt¬
städten, jetzt aber auch in kleinen Städten umherwandeln und um¬
her getragen werden, woher diese doch wohl kommen mögen! Was
die kleine Nachkommenschaft uns wohl mag entrissen haben, auf
deren Wangen noch vor fünfzig Jahren Gesundheit und Fröhlich¬
keit lächelte! Allwissender, das weißt du !

Uud wie kann man erwarten, dass ein so zerrütteter Körper,
dessen Lebensgeister verrauchten, ehe sie noch wirken konnten, dessen
edelste Säfte verschüttet, und dessen Nerven schlaff gemacht wurden,
Kraft genug behalten werde, die Znfälle auszuhalten , denen wir
ausgesetzt sind, die Krankheiten zu überwinden, die uns die Vorsehung
oft als wohlthätige Reinigungsmittel zuschickt? Werden sie bei epi¬
demischen Krankheiten nicht fallen, wie bei einem Sturme die Äpfel
in deren Innern der Wurm nagt ? Wird der unnatürliche, unersetz
liche Verlust der edelsten Säfte nicht nach und nach Verdorrunc
und Hinschwindung nach sich ziehen?

Ach, das sind nicht Besorgnisse, die sich auf bloße Schlüffe
und Speculatiouen gründen I Mannigfaltige , unleugbare Erfahrungen
bestätigen sie. Suchet doch, ihr Jnfpectoren der Gymnasien, die
Zöglinge wieder zusammen, die ihr vor zwanzig bis dreißig Jahren
ans eurer Aufsicht entließet ! Werdet ihr sie nicht eben so einzeln
wieder finden, wie ein General die Soldaten eines Regiments , das
eine mit Kanonen wohl besetzte Batterie ersteigen musste? Und
welches ist der Feind, der solche Verwüstungen uuter ihnen an¬
richtete? Ihr werdet mir einige nennen können, deren Dasein ich
nicht leugne. Verzärtelung , Mangel an körperlicher Bewegung, über¬
triebenes Studieren und Unmäßigkeit sind allerdings auch gefährliche
Feinde des menschlichen Lebens. Der gefährlichste ist aber immer
die Ausschweifung, von der ich rede, weil keine so allgemein ist,
keine so viel Lebensgeister kostet, keine die Nerven so sehr schwächt.

SnlzmaimS Pädagog . Schriften . 2. Th . 4
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Dritter Abschnitt .

Von den Ursachen und der Entstehungsart der heimlichen
Sünden der Jugend .

Es ist bedenklich, dass der Mensch, der in der sichtbaren Schöpfung
beinahe der einzige ist, der das Vermögen besitzt, den Zusammenhang
zwischen Ursache und Wirkung, seine Bestimmung und die aus seinen
Handlungen entspringenden Folgen deutlich einzusehen, auch beinahe,
einige Affenarten ausgenommen, der einzige ist, der sich dieser Art
von Ausschweifungen schuldig macht. Denn ob man gleich behaupten
will, dass man auch Spuren davon bei verschiedenen Arten der vier-
süßigen Thiere, z. B . den Pferden , finde, so ist doch immer die
Frage noch, ob sie hierzu nicht durch muthwillige Meufchen sind
gereizt worden.

Die erste Frage , die uns dabei beifallen muss, ist diese, werden
die Kinder durch ihre eigene Natnr , ohne alle äußerliche Veranlassung,
dazu verleitet , oder ist der Grund davon allemal in äußerlichen
Veranlassungen zu suchen?

Es würde mich sehr niederschlagen, weun ich mich überzeugen
könnte, dass die Natur selbst dazu verleite. Die Hoffnung, etwas
zur Hemmung dieses Übels beizutragen, die mich bei Ausfertigung
dieser Schrift stärkt, würde ersterben, weil ich Kümpfe gegen die
Natur für bedenklich und fast immer für vergeblich halte. Ich leugne
es daher so lange, bis man mir hinlängliche Gründe Miführt, mich
vom Gegentheil zu überzengeu.

Dis Gründe sind da, wird man mir sagen, die Erfahrung be¬
zeugt es. Beobachte ein- bis vierjährige Kinder, die noch keiner Ver¬
führung ausgesetzt waren, noch nicht durch Lesung unzüchtiger Bücher
ihr Gehirn erhitzten und ihre Einbildungskraft verwirrten , und du
wirst bald merken, dass sie fchon von selbst, ohne alle äußerliche
Veranlafsung , das zn thun anfangen, was ihnen in der Folge so
verderblich wird ! Die Kinder werden also von selbst durch einen
geheimen Trieb und dnrch den Reiz, der damit verbunden ist, dazu
verleitet.

Dass man schon bei den zartesten Kindern bisweilen die Be¬
wegungen bemerke, die in der Folge der Zeit zn so einer traurigen
Fertigkeit ausarten , ist gewiss. Aber es ist noch nicht Grnnd genng,
zu erweisen, dass sie durch ihre eigene Natur dazu getrieben wurden,
und dafs keine äußerliche Veranlassung sie hierzu bestimmt habe.
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Und welches soll die Veranlassung sein? wird man fragen.
Diese Frage , die ich als gewiss voraussetzen kann, setzt mich in

die Nvthwendigkeit. abermal den Vorhang von einem Geheimnisse
wegzuziehen, welches viele für unbedentend, diejenigen aber, die die
menschliche Natur kennen, für schrecklich halten, und in demselben
den ersten Keim des Lasters und der damit verknüpften verheerenden
Folgen entdecken werden. Die Ammen, die Wärterinnen , ja, welches
unglaublich zu sagen, aber doch zuverlässig wahr ist, viele Eltern
selbst suchen bei den Kindern die Reizbarkeit gewisser Theile vor
der Zeit zu erregen, theils ans bloßem Mnthwillen , theils ans
Geilheit, theils um durch die daher , bei den Kindern entstehenden
angenehmen Empfindungen das Weinen zu stillen und den Schlaf
herbeizulocken. Dadurch werden die Hände der unschuldigen Kinder
nothwendig nach gewissen Theilen mehr als nach ändern gerichtet,
der Keim zu der schrecklichsten Fertigkeit entwickelt, und der junge
Mensch angeleitet, seine Nerven zu schwächen und seinen Körper zu
zerrütten, ehe er sich seiner selbst noch bewusst ist. Da dies zuver¬
lässige Wahrheit ist, die mir durch viele sehr glaubwürdige Personen
ist bezeugt worden, da hieraus nothwendig diese traurigen Folgen
entspringen müssen, so bin ich berechtigt, von dem kleinsten Kinde,
an vem man diese schädliche Bewegung bemerkt, zu versichern, es ist
nicht durch innern Trieb , sondern durch äußerliche Veranlassung dazu
gebracht worden. Dass es einige wenige Ausnahmen geben könne,
will ich nicht ableugnen. Gleichwie ich aber sagen kann, der Mensch
wird mit zwei Augen geboren, ohnerachtet man Exempel von ein¬
äugigen Geburten hat , so kann ich auch bei dieser Versicherung bleiben,
wenn gleich einige wenige Ausnahmen davon stattfinden sollten.

Wäre in der menschlichen Natur selbst ein Trieb zu diesen Aus¬
schweifungen, so müsste man sie bei allen finden, die eine menschliche
Natur haben. Dies ist aber nicht. Viele meiner Leser und Leserinnen
werden es wissen, dass sie von denselben jederzeit frei geblieben sind,
und in Ortern , wo noch Arbeitsamkeit und Einfalt der Sitten herrscht,
sind sie fast gänzlich unbekannt.

Wenn die Natur ohne äußerliche Veranlassung zu den besagten
Ausschweifungen verleitete, so müsste es ja auch bei den Kindern
der Landleute geschehen. Da aber diese mäßiger, arbeitsamer sind,
ihre Kinder nicht aus einer Hand in die andere geben, sie nicht be¬
ständig auf den Armen umhertragen, sondern vielmehr, sobald sie
einigermaßen ihre Glieder brauchen können, herumkriechen lassen, so
fällt die äußerliche Veranlassung, folglich auch die traurige Wirkung

4*
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weg. Ohne Zweifel wird man mir den Eimvurf machen, dass es
Dörfer gebe, wo diese Sünden eben so, wie in Städten , im Schwange
giengen. Ach leider muss ich auch dieses eingestehen. Aber wie sind sie
dahin gekommen? Ein Geistlicher auf dem Lande klagte mir einmal
mit Wehmuth, dass diese Seuche seine ganze Gemeine angesteckt habe.
Als ich ihm darüber meine Verwunderung bezeugte und sagte, dass
es mir unbegreiflich sei, wie diese Sünden auf das Land kämen, so
seufzte er : Einer meiner Vorfahren hatte zwei Söhne , die in —
studiert hatten. Sie kamen zurück, lebten einige Jahre bei dem Vater ,
und steckten durch ihre Unzucht eine Familie nach der ändern an.

Traurig genug ist dies nun freilich, dass die Personen , die
Licht und Tugend in die Hütten der Niedrigen bringen sollten, die
Unschuld tödten, und die Sitten verderben. Aber wahr ists doch.

In Provinzen , wo es gewöhnlich ist, dem Landmanne Soldaten
ins Quartier zu legen, ist wohl die Frage , wodurch die Sitten der
Landleute verdorben, wodurch ihnen die Geheimnisse der Unzucht
mitgetheilt werden, ganz überflüssig.

Wenn also die Kinder ihre Unschuld immer durch äußerliche
Veranlassung verlieren — o Mütter ! Mütter ! wie viele Wachsamkeit
über eure Kinder in den Jahren ihrer Kindheit ist wohl nöthig! Wie
könnt ihr sagen, dass ihr sie liebtet, wenn ihr ihnen, ohne dazu
durch eure Schwächlichkeit genöthigt zu sein, die Brust versagt! Wenn
ihr die erste Pflege derselben jnngen muthwilligen, oft liederlichen
Weibsbildern überlasset! In eurer Versammlung würde eine Predigt
über die Worte : kann auch ein Weib ihres Kinüleins ver¬
gessen , dass sie sich nicht erbarme über den Sohn ihres
Leibes , nichts sagen, wenn nicht mit gutem Vorbedacht die Worte
hinzugesetzt wären : und ob sie desselben vergäße , will ich
doch dein nicht vergessen , spricht der Herr .

Noch ein anderer Grund von der Ausbreitung dieses Übels
in manchen Landgemeinen kann auch im Mangel der Schamhaftig¬
keit der Eltern liegen. Es ist in vielen Dörfern Sitte , dass die
erwachsenen Kinder mit ihren Eltern entweder in den nämlichen
Betten oder doch wenigstens in den nämlichen Zimmern schlafen.
Die Eltern , von Begierde berauscht, vergessen, dass sie Zeugen um
sich haben, überlassen sich oft ihren Begierden, und machen so ihre
Kinder mit Geheimnissen bekannt, die ihre Einbildungskraft zerrütten,
ihr Geblüt erhitzen, und so vor der Zeit bei ihnen Begierden erregen,
die ihnen verderblich werden.

Wer daran zweifelt, der besuche selbst die Hütten der Bewohner
mancher Dörfer , und beobachte ihre Lebensart !
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So schreibt mir ein Freund , dass ein Landmann zu ihm gekommen
sei, und mit Entsetzen ihm die Nachricht gebracht habe, dass er einen
siebenjährigen Knaben mit einem achtjährigen Mädchen über einer
Handlung ertappt habe, die nur Eheleuten erlaubt ist. Auf die Frage ,
wie ists möglich, dass eure Kinder auf solche Ausschweifungen ver¬
fallen können? habe ihm dieser geantwortet : Je uu, das ist wohl
möglich. Bei unferu Leuten liegen die Kinder des Nachts bei den
Eltern im Bette ; Vater und Mutter wohnen sich bei, glauben nicht,
dass das solche Kinder bemerken u. s. w.

Alles dieses spricht dafür, dass die Ausschweifungen der Kinder,
von denen ich rede, nicht von Trieben der Natur , sondern immer
von äußerlichen Veranlassungen herrühren.

Da aber freilich die Kinder immer die Hauptneigungen der
Eltern erben, und also diejenigen, die das Unglück haben, von un¬
züchtigen Eltern erzeugt zu werden, weit geneigter zur Wollust als
andere sind, so werden auch diesen geringe Veranlassungen, die bei
ändern nichts wirken, weit gefährlicher sein.

Anmerkung . Alle Eltern , denen das Wohl der Kinder am Herzen liegt ,
bitte ich um alles , was heilig ist, das bisher Gesagte wohl zu beherzigen. Wollt
ihr die Unschuld eurer Kinder erhalten wissen, so überlasset sie nicht dem Gesinde !
Lasset sie lieber kriechen, als im Mantel tragen ! Und sobald sie zu urtheilen an¬
sangen , entfernt sie aus eurem Schlafgemache, oder, wenn dies nicht möglich ist,
thut , was die Klugheit rathet .

Was NUN die Ursachen betrifst, ans denen dieses verderbende
Übel entspringt, so sind sie theils entferntere, theils nähere, die
allen Eltern uud Erziehern zu wissen nöthig sind, damit sie dieselben,
so viel an ihnen ist, entweder wegräumen, oder ihnen doch wenigstens
entgegen arbeiten können.

Zu den entferutern Ursachen rechne ich zuerst das Klosterleben,
das fonst so hoch gepriesen wurde, und noch jetzt in manchen Pro¬
vinzen eine gewisse Wurde behauptet. Ein gesunder Mensch, dem die
natürliche Befriedigung des mächtigsten Triebes anf Lebenslang unter¬
sagt ist, der Muße genug hat, alle die wollüstigen Bilder auszu¬
malen, die die erhitzte Einbildungskraft hervorbringt, wozu mag dieser
nicht aufgelegt fei« ! Und diese Art Menschen waren nun die Erzieher
und Erzieherinnen der jungen Christen — — ! Was ist wohl ge¬
wisser, als dass viele von ihnen Verführer der Unschuld waren, und
die Greuel uuter uns brachten, die jetzt so viel Jammer verursachen?

Man wird zwar einwenden, dass das Klosterleben auf uns
Protestanten nicht mehr wirken könne, weil die Klöster bei uns auf-
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gehoben wären. Diese Einwendung will aber nichts sagen, wenn
man bedenkt, dass die protestantischeKirche ein Sprössling von der
Römischen sei, und also viele Säfte von dem Hauptstamme empfangen
habe. Zur Zeit der Religionsverbefferung veränderten die Protestanten
ihr Glaubensbekenntnis, werden sie deswegen aber auch alle ihre
Untugenden abgelegt haben? Waren die von Mönchen erzogenen
Schüler nicht der erste Stofs, aus dem die protestantischen Schulen
sich bildeten? Und wird nicht der Grund von dem gegenwärtigen
Charakter unserer juugeu Leute mit eben dem Rechte in diesem ersten
Stoffe können gesucht werden, mit welchem man den ersten Stoff
des Menfchen als den ersten Keim zu seinem Charakter ansieht? In
Ansehung der äußerlichen Form ist dies bei vielen protestantischen
Schulen noch sichtbar. Man trifft da wenig Anstalten an, den jungen
Menschen zur Theilnehmung an den Frenden zu bewegeu, die dec
Menschenvater um uns ausgießet, wenige Anstalten, Gotteswerke
kennen zu lernen, wenige Anstalten, ihre körperlichen Kräfte zu ent¬
wickeln; statt dessen werden die Werke der Menschen Zur Bewun¬
derung aufgestellt, und die körperlichen Kräfte zur Unthätigkeit ge¬
wöhnt, als wenn die Bestimmung des Menschen der Mönchsftand wäre.

Vielleicht wären die traurigen Wirkungen des Klosterlebens
durch das Wachsthum der Ausklärung nach und nach zu hemmen
gewesen, wenn nicht an die Stelle desselben neue Mißbrauche ein¬
getreten wären.

Dahin gehört erstlich der Soldatenstand. So wenig die Noth-
Wendigkeit desselben abgeleugnet werden kann, so gewiss- ist es doch,
dass die gegenwärtige Verfassung desselben eben so viel Unheil und
noch weit mehr sür die Sitten der Menschen, als ehemals der Mönchs¬
stand stiftet. Unthätigkeit und Ehelosigkeit haben die Soldaten meisten-
theils mit den Mönchen gemein, ihre Fasten sind zwar insgemein
strenger, aber ihre Ausschweisungen geschehen auch öffentlicher. Welcher
Erzieher wird es wohl wagen, seinen Zögling in eine Gesellschaft
gewöhnlicher Soldaten zu führen, wo Pflicht verhöhnt, und Pflicht¬
vergessenheit belacht und besungen wird?

Dass von dieser Behauptung die edeln braven Männer, adeligen
und bürgerlichen Standes, die bei dem Strome der Zügellosigkeit
fest wie Felsen steheu, und nach ihren Kräften dem Strome Einhalt
zu thun fuchen, ausgenommen sind, versteht sich von selbst.

Dahin gehört serner der Lnxns, der das ehelose Leben so noth-
wendig macht. Man hat jetzt so viele Bedürsniffe, dafs man, um sie
aufzubringen, außer Stand gefetzt wird, eines der ersten zu befriedigeu.
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Die Nothwendigkeit, ein feines Tuchkleid und seidene Strümpfe zu
tragen , setzt gar viele außer Stand , der Stimme der Natur zu folgen,
die so laut in ihnen spricht.

Dadurch entsteht in dem Busen eines großen Theils unserer
Mitbürger und Mitbürgerinnen ein gewisses Schmachten, eine gewisse
Sehnsucht, die ihren Putz, ihre Stellung , ihre Mienen, ihre Gespräche,
ihren Scherz tangiert , und ihrem ganzen Wesen einen lasciven An¬
strich gibt.

Die Personen, die dies am ersten bemerken, sind zuverlässig die
Kinder. So wie Leute, die eine Gegend oft bereist haben, ohne Em¬
pfindung vor Gegenständen Vorbeigehen, bei denen ein anderer, der
das erstemal dahin kommt, mit offenem Munde stehen bleibt, so ist auch
das Kind auf alle lasciven Ausdrücke und Anspielungen aufmerksam,
die auf den Erwachsenen gar keinen Eindruck machen.

Anmerkung . Dies ist eine sehr wichtige Stelle , möchte sie doch von allen
Lesern beherzigt werden !

Dahin gehört auch die immer mehr um sich greifende Gesell¬
schaftlichkeit. Die Notwendigkeit und die großen Vortheile der Gesell¬
schaftlichkeit keune ich und weiß sie zu schätzen. Sie muss aber ihre
Grenzen haben. Die vorzüglichste Bestimmung des Menschen ist doch
immer Arbeitsamkeit. Gesellschaftlichkeit ist nur Erfrischung, die er
nicht eher genießen darf , bis sie ihm Bedürfnis ist. Wenn aber
Gefellschastlichkeitdie Hauptabsicht, und Arbeitsamkeit nur Mittel
wird, dann muss nothwendig der zur Thätigkeit bestimmte Geist auf
mancherlei Ausschweifungen verfallen, davon die gewöhnlichsten Spiel ,
Verläumdung und lascive Scherze sind. Die Kinder sind dabei oft
zugegen, (und wenn sie nicht zugegen sind, so befinden sie sich unter
den Händen der Dienstboten ! !!) — welche Wirkung es nun Wohl
haben mag, wenn sie Personen, die ihnen gewöhnlich zum Muster
vorgestellt werden, fo muthwillig scherzen hören?

So wie nun fanle Moräste durch ihre Ausdünstungen nach
und nach die Luft vergiften, und in den menschlichen Körper solche
Fäulnis bringen, dass er bei der geringsten Veranlassung krank nie¬
derfällt, so wirken auch die jetzt benannten Ursachen so aus die Kinder,
dass sie nach und nach eine so lascive Stimmung bekommen, die sie
zur Auffaffnug aller äußerlichen wollüstigen Reizungen empsänglich
nnd willig macht, jeden Wink zu Ausschweifungen zu befolgen.

In dieser gefährlichen Lage ist wohl 'der Jugend ein Freund
und Rathgeber, der ihr die schrecklichen Folgen der zügellosen Sinn¬
lichkeit liebreich vorstellte, unumgänglich nöthig. Denn wenn das
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Kind einen Weg sieht, der mit bunten Blümchen bewachsen ist und
ist niemand da, der ihm vorhersagt, dass er in Abgründe sich verliere,
wie kann es denn anders , als diesen Weg wählen ? Aber dieser
Freund und Rathgeber sehlt fast allenthalben. Man lässt es sich wohl
angelegen sein, dem Kinde allerlei gnte Grundsätze beiznbringen,
aber die Anwendung davon aus dos Verhalten gegen seinen Körper
und gewisse Theile desselben zu machen, unterlässt man, man erwartet
sie von dem Kinde selbst, und erwartet sie fast immer vergeblich,
weil die jugendliche Flatterhaftigkeit es zu erustlicheu Überlegungen
unsähig macht. Daher kommt es, dass die besten Grundsätze nicht
vermögend sind, die Kinder gegen die heimlichen Sünden zu schützen.
Dass sie bei den besten Grundsätzen dieselben sorttreibeu können, ohne
darin etwas Unrechtmäßiges zu finden, dies habe ich im ersten Ab¬
schnitte hinlänglich bewiesen.

Jetzt frage ich nur , was mag Wohl die Ursache davon sein,
dass man in Ansehung der nöthigsten und heilsamsten Erinnerungen
so sehr Zurückhaltend ist, dass man so nachdrücklich vor Diebstahl ,
sast gar nicht aber vor diesen Sünden warnt , da doch gewiss die
Reizungen zu denselben weit stärker als zum Diebstahle sind, indem
von hundert Kindern , von welchen neunzig diese Sünden treiben,
vielleicht kaum zwei sich des Diebstahls schuldig machen?

Bei einigen Eltern nnd Erziehern mag es wohl die Unwissenheit,
die gänzliche Unbekanntschastmit diesen Sünden sein, die ihnen die
Augen so verbindet, dass sie die Gefahren nicht bemerken, unter denen
die Kinder wandeln. Bei den meisten ist es aber die- — Scham¬
haftigkeit. Diese färbt das Gesicht, lähmt die Zunge , verursacht
Bänglichkeit am Herzen, sobald man von den edeln Theilen reden
soll, die zur Fortpflanzung des Geschlechts bestimmt sind. Das Kind
erfährt die Bestimmung aller seiner übrigen Theile, wird auch wohl
unterrichtet, wie es dieselben vor Beschädigung bewahren soll; aber
von denen, aus deren Wohl das Glück seiner Nachkommenschaft bernht,
wird ihm gar nichts gesagt. Jsts denn ein Wnnder, wenn es die¬
selben in seiner Unwissenheit verletzt? Und wenn es geschieht, wer
ist daran Ursache?

Ich will hierüber niemandem Vorwürse machen, weil ich es aus
Erfahrung weiß, wie viele Kraft dazn erfordert wird, sich der falschen
Schamhaftigkeit, zu der inan von Jugend auf gewöhnt ist, zu ent¬
ledigen. Wenn ich aber mit kaltem Blnte darüber nachdenke, so weiß
ich nicht, ob ich darüber lachen oder weinen soll. Lachen, weil die
Schamhastigkeit eine der größten, nnd weinen, weil es eine der
schädlichsten Thorheiten ist.
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Sind denn nicht alle Theile unsers Körpers unsers Gottes
Werk? Kann denn Gott etwas machen, wovon zu reden man sich
schämen müsste? Wo ist denn der Grund , aus dem man es entschul¬
digen kann, dass man die Kenntnis aller möglichen Werke Gottes
dem Kinde erlaubt , es sogar zur Kenntnis der Cherubim und Se¬
raphim und der beiden Naturen in Christo zu leiten sucht, und ihm
die Kenutnis solcher Werke Gottes , die ihm so nahe liegen, von
deren Wohl und Wehe sein und seiner Nachkommenschaft Wohl und
Wehe abhängt , voreuthält ?

Das muss man thun , wird man einwendeu, damit die Kiuder
nicht sürwitzig gemacht und gereizt werden, vou dieseu Theilen einen
schädlichen Gebrauch zu machen, wenn man ihnen ihre Natur und
Bestimmung erklärt hat .

Darauf antworte ich aber, dass diese Zurückhaltung schlechter¬
dings vergeblich ist, indem die Kinder allemal von ändern Personen
das erfahreu, was man ihnen sorgfältig zu verheimlichen sucht.

Womit, wird man sagen, willst du dies beweisen? Hier ist
der Beweis :

Erstlich lege doch jeder Leser die Hand auf die Brust und prüfe
sich, ob er denn in seiner Jugend so ganz unwissend, in Ansehung
der Bestimmung dieser Theile, bei aller Zurückhaltung, die über diesen
Punkt seine Eltern , Lehrer und Erzieher gegen ihn bewiesen, gewesen
sei. Und wenn nun , wie ich vermuthe, neun und neunzig Huudert-
theile eingesteheii, dass sie viele Kenntnisse davon sich durch den Unter¬
richt der Gespielen, des Gesindes und anderer erwachsener Personen,
in deren Gesellschaft sie oft gerietheu, erworben haben, so ists ja
Thorheit , ihnen diese Kenntnis vorenthalten zu wollen.

Zweitens lesen ja die meisten Kinder die Bibel , in welcher
mit aller edlen Einfalt von Dingen gesprochen wird, aus denen wir
ein Geheimnis zu machen fnchen. Nnr ein Dummkopf kann bei dem
Lesen der Bibel mit der Bestimmung der Gefchlechtstheile unbe¬
kannt bleiben.

Drittens sehen ja die Kinder täglich die Zeugungstheile der
Thiere uud ihre Begattung . Dies zu verhindern ist unmöglich, uud
es zu wollen ist unüberlegt.

Wenn es also gewiss ist, dass sast alle Kinder erfahren, was
man ihnen von der Natur und Bestimmung der Gefchlechtstheile zu
verheimlichensucht, so ist diese Verheimlichung doch wirklich lächerlich.

Sie ist aber eben so beklagens- uud beweineuswürdig, weil sie
unbeschreiblich großeu Schaden thnt . Verheimlichung ist das wirk-
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samste Mittel , die Neugier zu reizen. Man lege ein Buch z. B .
öffentlich hin, das Kind wird es kaum bemerken, man verstecke es
aber, sobald das Kind in das Zimmer tritt , und es wird nach Lesung
desselben Begierde empfinden, und allerlei Mittel ersinnen, feine
Begierde zu befriedigen. Und diese gereizte Neugier wird gewifs
weit tiefer in die Geheimnisse eindringen, als es würde geschehen
sein, wenn man ihr zuvorgekommenwäre.

Wenn Eltern und Lehrer sich nicht mehr schämten, sich mit
Kindern über die Natur , Verletzbarkeit und Bestimmung der Ge¬
schlechtsteile zu unterreden, so könnte dies auf eine Art geschehen,
dass die Aufmerksamkeit der Kinder mehr auf den großen Wert
dieser Theile, die Pflichten, die man in Rücksicht auf dieselben zu
beobachten hat , und die traurigen Folgen , die aus dem Missbranche
derselben entspringen, als auf die mit dem Gebrauch derselben ver¬
knüpften angenehmen Empfindungen gerichtet, und ihnen gleich an¬
fänglich deutliche Vorstellungen von diesen Theilen beigebracht würden,
die immer ein sehr wirksames Mittel gegen die Unbändigkeit thierischer
Begierden sind. Dies fällt aber weg, wenn sie die Kenntnis der¬
selben durch die Unterredungen mit dem Gesinde und ihren Mit¬
schülern sich erwerben. Sie werden alsdann zuerst mit den ange¬
nehmen Empfindungen bekannt gemacht, die der Gebrauch derselben
gewährt, eine Menge verworrene Vorstellungen drängen sich in die
Seele , die die Einbildungskraft erhitzen, einen lechzenden Durst er¬
regen, sie zur Hervorbringung unreiner Bilder gewöhnen, und sie
nach und nach so zerrütten, dass sie an gewiffe Theile-nicht denken
können, ohne zu wollüstigen Begierden gereizt zu werden. Auf diefe
Art werden die meisten Kinder verwahrloset. Denn obgleich der
natürliche Trieb zur Wollust schon stark ist, lehrt doch die Ersah -
rung , dass er seiue größte Stärke durch die Einbildungskraft erhalte,
und srüher erweckt werde, als es würde geschehen sein, wenn die
Seele wäre rein erhalten worden.

Ich komme auf die nähern Ursachen zu reden, welche die Ju¬
gend zu diesen Sünden verleiten. Sie theilen sich in zwei Haupt¬
arten , davon die erste so beschaffen ist, dass sie den Kindern eine so
unglückliche Stimmung gibt, dass sie von selbst darauf verfallen
müssen, die andere aber sie wirklich dazu verführt .

Von der langen Kette der Ursachen, deren traurige Wirkung
am Ende dieses Übel ist, ist das erste Glied oft schon in der Er¬
zeugung zu suchen. Wenn bei den Eltern ein starker Hang zur
Wollust ist, wenn ihre Einbildungskrast sich zu stark mit unzüch-
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tigen Bildern beschäftigt, wenn sie besonders in ihrem geheimsten
Umgange die Grenzen der Zucht und Schamhaftigkeit überschreiten,
so ist wohl nichts anderes zu erwarten, als dass sie eben diese un¬
glückliche Stimmung den Kindern mittheilen. Zeigt doch die Er¬
fahrung , dass Jähzorn , Feigheit u. dgl. auf Kinder forterbe. Hat
man doch Exempel, dass Mütter , die während der Schwangerschaft
stahlen, junge Diebe zur Welt brachten, wie vielmehr ist die Fort¬
pflanzung dieser Unart zu besorgen, da sie gerade bei dem Erzeu-
gungsgeschaste am wirksamsten ist.

Diese angeerbte Unart findet ohne Zweifel reichliche Nahrung
in der Milch, wenn diese aus einer Brust fließt, unter welcher ein
unzüchtiges Herz schlägt. Lehrt nicht die Erfahrung , dass die er¬
hitzt̂ Einbildungskraft auf alle Säfte des Körpers wirkt? Wird also
ein Frauenzimmer, das während dem Stillen des Kindes von wol¬
lüstigem Feuer glüht , nicht auch, ohne es selbst zu wissen, ihrer
Milch die Wollust mittheilen^ die hernach auf Bildung des Charak¬
ters des Säuglings Einfluss hat ? Da nun die Ammen mehrentheils
Personen sind, welche das Übermaß von Wollust zu Fehltritten
verleitet hat : 0 lieben, guten Mütter , so bedenkt selbst, was für
Gefahren ihr euer Kind aussetzt, wenn ihr ihm die Brust versagt.

Das sind, wird man mir antworten, Speculationen ! nein, meine
Lieben, Speculationen sollen in dies Bnch nicht kommen. Lauter
Thatsacheu sollen zum Grunde gelegt, und aus denselben die Folgen
gezogen werden, die dem unbefangenen Beobachter sogleich in die
Augen fallen.

So sei zum Beweise des Satzes : dass die Milch, die das
Kind sauget, auf die Bildung seines Charakters Einfluss habe, fol¬
gendes Beispiel hingesetzt:

„Ein gewisses Frauenzimmer, von unbescholtenenSitten , brachte
Zwillinge zur Welt. Ob sie gleich ihre Kinder sonst selbst zu
stillen Pflegte, so glaubte sie doch, dass ihre Kräfte diesmal nicht hin¬
länglich wären, zweien zugleich die Brust zu reichen. Sie übergab
also das eine einer Amme. Zur Zeit der Entwöhnung war zwischen
beiden ein so ausfallender Unterschied sichtbar, dass man sie kaum
für Geschwister hatte halten sollen. Das Kind, das der Mutter
Brust gesogen hatte, war freundlich und folgsam, das Pflegekind
der Amme hingegen hämifch, eigensinnig und störrisch. Beider
Charakter war in ihren Gesichtern abgedruckt, und hatte ihre Züge
und Mienen bestimmt."
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Muss man nicht den vorzüglichsten Grund dieser auffallenden
Verschiedenheit in der Verschiedenheit der Milch suchen, die diese
Kinder in sich sogen?

Es ist wahr , dies beweist nicht geradezu, dass die Unkeuschheit
durch die Milch sortaepslanzt werde. Das beweist es aber doch, dass
der Charakter sich durch die Milch mittheile, und lässt uns dies von
einem wollüstigen Charakter um so viel eher besorgen, je gewisseres ist,
dass die Wollust ihren Sitz vorzüglich in den menschlichen Säften hat .

In den meisten Häusern herrfcht eine solche Einrichtung,
durch welche das durch die Erzeugung und Saugung ausgestreute
Samenkorn der Wollust so gepflegt wird , dass es feiner Entwicke¬
lung zeitiger entgegen wächst, als es nach den Gesetzen der Natur
gefchehen follte. Das fchädliche und doch so tief eingewurzelte Vorur -
theil, das gewiss fchon viele Millionen Kinder getödtet hat , das
Vorurtheil mein ich, dass man Kinder recht warm halten, und sie
vor Erkaltung bewahren müfse, lasst es in vielen Häusern nicht zu,
die Kinder auf Matratzen schlafen zu laffen, sondern verleitet die
Eltern , sie in weiche erhitzende Federbetten zu legen. Dadurch werden
die Säfte auf eine unnatürliche Art erhitzt, und unnatürliche Wirkungen
hervorgebracht. Und fo wie die Pflanzen , die man in Mistbeeten
erzieht, weit eher, als außer denselben emporschießen, so lodern auch
durch die unnatürliche Wärme Begierden empor, deren Entwickelung
erst nach einigen Jahren erfolgen sollte.

Ist nicht ferner die ganze Lebensart der Kinder in ihren ersten
Jahren in vielen Häusern so eingerichtet, dass diese Begierden ge¬
nährt und vor der Zeit geweckt werden müssen? Die edle Einfalt
in der Wahl der Nahrnngsmittel und der Sitten , die man in den
Hütten unserer Vorfahren fand, ist durch Weichlichkeit verdrängt
worden. Vor dem stärkenden Trank, den die Quelle anbietet, geht
man vorüber, und gewöhnt die Kinder, warme Getränke in sich zu
schlürfen; verschmäht die Küchengewächse, die um uns wachsen, und
nährt die Kinder mit Fleisch, Backwerk und gewürzten Speisen und
Getränken, die von ausländischen Gewächsen bereitet wurden. Dadurch
müssen ja nothwendig in den Säften Gährungen und Aufwallungen
entstehen, die bei den Kindern Wirkungen Hervorbringen, die ihnen
noch viele Jahre würden unbekannt geblieben sein, wenn man sie
bei der Nahrung gelassen hätte, die ihnen im Schöße der Natur am
nächsten lag .*)

DieZ schrieb ich vor vierzehn Jahren . Ob ich heute gleich nicht Gründe
genug habe, diese Stelle ganz wegzustreichen, so freue ich mich doch, zu wissen,
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Die frühe Cultur , die man den Kindern mitzutheilen sucht,
vergrößert das Übel noch mehr. Um ihren Geschmack zu bilden,
verfeinert man ihr Gesühl so sehr, dass sie, um mich so auszudrücken,
vorempfinden, dass Reizungen sie rühren , deren Genuss ihnen erst nach
vielen Jahren bestimmt war. Weibliche Schönheit würde wahr¬
scheinlich auf einen Knaben mit schlichtem geradem Sinn und un¬
verdorbenem Wahrheitsgesühle eben nicht mehr wirken, als die Bil¬
dung eines schönen Knaben. Wenn aber ein anderer durch die
Cultur von dem geraden Wege, den die Natur zeigt, abgebracht, mit
verliebten Liedern, Schauspielen, Gedichten, Romanen bekannt ge¬
macht wird, dann geht alles ganz verkehrt. Die junge Seele, die
für jetzt keine andere Bestimmung hatte, als spielen und lernen,
gehorchen und gefällig sein, fängt an sich zu verlieben, und träumt
von hübschen Mädchen, in Jahren , wo die Kinder sonst nur von
bleiernen Soldaten und dem Ballspiele zu träumen pflegten.

Eine so sonderbare Art von Geschopsen sind wir Menschen.
Immer suchen wir uns das weniger Wichtige mit Ausopferung des
Wichtigern zu verschaffen: verderben den Magen , um den Gaumen
zu kitzeln, machen uns durch Schnürbrüste zum Empfangen und
Gebären gesunder Kinder untüchtig, um schlank zu scheinen, verder¬
ben das Herz, damit der Geschmack gebildet werde.

Dasjenige , was die Pflanze der Wollust zur Vollkommenheit
bringt, ist die Unthätigkeit, in welcher die meisten Kinder auf¬
wachsen, nnd wodurch sie wieder in Lagen versetzt werden, die
ihnen nicht natürlich sind, und unnatürliche Wirkungen Hervor¬
bringen.

Wie stark der Trieb zur Thätigkeit in allen Kindern sei, lehrt
die tägliche Erfahrung . Das neugeborne Kind, wenu es die Fesseln
los ist, in welche man seine Hände und Füße geschlagen hatte, ist
in unaufhörlicher Bewegung, nnd bestrebt sich, alle seine Muskeln
in seine Gewalt zu bekommen. Sobald es von einem Orte zum
ändern kriecheu kann, sucht es die Dinge zu sich zu ziehen, die ihm
angenehm scheinen, und macht damit allerlei Bewegungen, wenn
es sie in seine Hände bekommen hat. So wie sein Verstand sich
entwickelt, ersinnt es Spiele , wählt sich Geschäfte und frent sich,
wenn eines derselben ihm gelungen ist. Dieser Trieb zur Thätigkeit
wächst mit den Kräften, und würde gewiss, unter guter Aussicht,

dass seit dieser Zeit in gar vielen Häusern , in Ansehung dieses Punkts , eine große
Reformation ersolgt ist.
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eine so glückliche Richtung bekommen, die vielerlei Ausschweifungen
verhinderte.

Aber alte verjährte Borurtheile, die, wer weiß wie, in unsere
Erkenntnismasse gekommen sind, arbeiten diesem mächtigen Triebe
entgegen, und suchen ihn aufznhalten. Welches ohngesühr eben die
Wirkung hat, als wenn man mitten in einen Strom einen Damm
machte, und ihn so zwänge, aus seinen Ufern zu treten.

Das junge Kind, das ein fo mächtiges Bestreben äußert, von
seinen Gliedern Gebrauch zu machen, wird gezwungen, das erste
Jahr seines Lebens ein wahres Pflanzenleben zu führen, trotz dem
Winke der Natur, die die Nabelschnur zerriss. Es vegetiert wechsels¬
weise, bald in der Wiege, bald im Mantel, obgleich die Natur, oder,
welches einerlei ist, der Schöpfer der Natur, der allmächtige, all¬
weife, allgütige Gott, befiehlt, dafs das Kind, fobald die Nabelschnur
zerrissen ist, sich frei bewegen soll.

Kaum ist das Ende seines ersten Lebensjahres da, so sehen die
Eltern, dass Mantel und Wiege zu schwach sind, das Kind aufzu¬
halten, welches von der Natur so viel Kraft empfieng, die Ent-
nervung des Mantels und der Wiege zu überleben, und forgen ängstlich,
seiner Thätigkeit neue Fesseln anzulegen. Lauszaum, Güngelftuhl
und Laufbänke, diese Schandsäulm des Menschenverstandes, die den
jungen Menschen gebrechlich und znm Laufen ungeschickt machen,
werden insgemein hierzu erwählt. Was so glücklich ist, diese Fesseln
zu überleben, wird nun ins enge Zimmer gesperrt, aus dem es
mit eben der Sehnsucht herausschauet, wie der Fink aus dem Käfig.
Fast alle Gelegenheit, seine Thätigkeit zu äußern, wird khm abge¬
schnitten. So wird der junge Mensch, und der am meisten, der
am höchsten über andere stehen soll, bis zu den Jünglingsjahren
fortgeleitet. Statt ihm Gelegenheit zu schaffen, selbst thätig zu
sein, wird er unterrichtet, oder in die Nothwendigkeit versetzt, sich
leidend zu verhalten.

Die Natur lässt sich aber uicht ändern, sie wirkt immer fort,
obgleich die Künsteleien der Menschen ihren Wirkungen eine andere
Richtung geben; der Trieb zur Thätigkeit bleibt. Wenn man ihn
also von allen Seiten her einschränkt, so greift er nach dem, was
ihm am nächsten ist, und wenn er nach langem Herumgreifen etwas
findet, womit er sich auf eine angenehme Empfindungen verschaffende
Art beschäftigen kann, so bleibt er dabei stehen. Wenn dem Menschen
alle Gelegenheiten abgeschnitten werden, auf die Dinge zu wirken,
die außer ihm sind, so wirkt er auf sich selbst, und wenn ihm ver¬
boten wird zu schaffen, so zerstört er.
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Ich habe doch wohl deutlich genug gesprochen? Wer mich nicht
versteht, der beobachte doch die Bewegungen eines Kindes, das sich
in warmen Betten herumwälzt, oder — doch der Mensch lernt seine
Handlungen verbergen, sobald er merkt, dass er beobachtet wird, und
empfängt in den Jahren , da ihm die Verstellung noch schwer wird,
einen langen Mantel — — so lange, bis er, unter dem Schutze
desselben, in der Verstellung, einen hohen Grad von Fertigkeit er¬
langt hat?)

Hier möchte ich gern weiter reden, gern möchte ich sagen, dass
es gerade gegen die menschliche Natur sei, junge Menschen, bei denen
alle Muskeln nach Thätigkeit streben, zu zwingen, sechs bis acht
Stunden des Tags in der Schule stille zu sitzen, Jünglinge, die
Kraft fühlen, für die menschliche Gesellschaft zu wirken, und die
tausend andere von gleichem Alter neben sich wirken sehen, zum
unthätigen Lernen zu verdammen, und Menschen , bei deren Natur
der Körper ein sehr wichtiger Theil ist, zu bloß geistigen Beschäf¬
tigungen zu zwingen. Aber ich zweifle, dass mich viele verstehen
werden. Diejenigen, die mich verstehen würden, werden schon aus
der gegenwärtigen Äußerung meine Meinung ganz errathen, und
mit wehmüthigem Blicke auf unsere Schulen. Gymnasien nud Uni¬
versitäten herabsehen, die, wie ich hernach zeigen werde, nächst den
Klöstern und Kasernen, die vorzüglichsten hohen Schulen sind, auf
welchen das Laster, gegen welches ich schreibe, gelehrt wird.

Außer diesen angeführten Ursachen gibt es noch andere, die
ein unzüchtiges Feuer mit der größten Behendigkeit anzünden, das
leicht immer weiter um sich greift, und sehr schwer wieder zu
löschen ist.

Dahin rechne ich wollüstige Gemälde. Schon der Anblick nackter
Figuren ist gesährlich, weil wir, wegen der Art uns zu kleiden, an
den Anblick der Nacktheit nicht gewöhnt sind. Ich weiß aber nicht,
was ich dazu sagen soll. Sollen wir weniger sorgfältig in Bedeckung
unsers 'Körpers sein, und hierin den Griechen nachahmen, oder
sollen wir keine nackten Figuren mehr vorstellen? Eines von beiden
müsste ohne Zweifel geschehen, wenn die schädlichen Wirkungen, die
gegenwärtig nackte Figuren thnn, wegfallen sollen. Denn in der
Lage, wie wir jetzt sind, wird gewiss der junge Knabe jede nackte
Schönheit mit wollüstigen Empfindungen angaffen. Das Bild wird
seiner Seele sich einprägen, bei dem Anblicke eines schönen Frauen-

*) Auch dieser , Dank sei es den neuern Erziehern , verliert sich nach und nach .
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zimmers wird dieses Bild sich wieder darstellen, er wird sicb die
Kleidung wegdenken, und unter derselben das Bild , das ihn ent¬
zündete, wieder zu finden glauben. Ich will aber darüber nichts ent¬
scheiden, weil dies eine Sache betrifft, die vor der Hand doch nicht
kann abgeündert werden. So viel glaube ich aber, dass der Anblick
der wirklichen Nacktheit, zumal wenn er öfters geschieht, weit weniger
schade, als wenn die Einbildungskraft die Nacktheit denkt. Denn
im erstern Falle empfinden wir bloß, im ändern ist die Seele selbst
thätig . Dort sehen wir die Natur , wie sie ist, mit ihren Schön¬
heiten und Mängeln , Vollkommenheiten und Schwachheiten; hier
denken wir alle Mängel , alle Schwachheitenweg, und erblicken nichts
als Schönheit und Vollkommenheit. Ich könnte dies weitlänfiger
ausmalen , denke aber : sapisuti sat .

Ob es nnn aber gleich so bleiben soll, dass die Schönheit in
der Natur bekleidet, und auf Gemälden nackt erscheint, und ich
also die daraus entspringenden Irregularitäten nicht weiter rügen
will , so ists doch gewiss, dass wirklich wollüstige und unverschämte
Gemälde ein wahres Gift für junge Seelen sind. Eine einzige un¬
züchtige Vorstellung ist hinlänglich, die Einbildungskraft in volle
Flammen zu setzen und so tief einzugreisen, dass alles Entgegen¬
streben der schwachen Vernunft nicht vermögend ist, sie loszuwer¬
den. Und gleichwohl — wie zahlreich sind die Gemälde und Kupfer¬
stiche, die man ohne zu erröthen, nicht betrachten kann; wie sehr
vermisst man die Achtung, die man der Tugend und Schamhaftig¬
keit schuldig ist, in vielen Vorstellungen, welche die herumziehenden
Landkartenhändler unter ihre Ware verstecken; und lvie gewöhn¬
lich ist es, dass diese Leute sich in Schulen und Erziehungsanstalten
einschleichen und ihre Ware der Jugend zur Betrachtung vor-
legen- Wer nur einigermaßen die Neigung des jugendlichen Herzens
kennt, der kann leicht erachten, dass Knaben, die einmal eine der¬
gleichen Vorstellung entdeckt haben, sich allemal um einen solchen
Mann drängen, ihn beiseite ziehen, flüchtig seine Karten dnrch-
blättern und die Abbildungen der Wollust und Unverschämtheit
mit gierigen Blicken verschlingen werden.

Da man auf diesen Punkt bisher so wenig anfmerkfam gewesen
ist, dass man solchen Leuten allenthalben ungehindert Zutritt ver-
stattet hat , an manchen Orten es sogar gewöhnlich ist, dass man
in den Zimmern Gemälde der Wollust aufstellt, so habe ich es
desto mehr für meine Pflicht gehalten, das Publicum auf diese,
für die Unschuld so gefährliche Klippe aufmerksam zu machen, und
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bitte alle Eltern, Lehrer und Erzieher das Wenige, was ich hierüber
gesagt habe, wohl zu beherzigen.

Eben so gefährlich für jugendliche Unfchuld sind eine Menge
Bücher, die von dem Genüsse der körperlichen Wollust ohne Zurück¬
haltung, oft schlüpfrig nnd unverschämt sprechen, die Süßigkeit der¬
selben mit den reizendsten Farben ausmalen, und ihre traurigen
Wirkungen verschweigen, oder die auch nur den Reiz der Liebe beider
Geschlechter gegen einander so vorstellen, dass die Leser uud̂Lesermnen
selbst dadurch von einem verliebten Sehnen augesteckt werden.

Dahin rechne ich zuvörderst viele lateinische und griechische
Schriftsteller, die man zur Übung in den alten Sprachen, und zur
Bildung des Geschmacks der Jugend in die Hände gibt. Nicht nur
Ovidsr) Verwandlungen, deren Lesung viele zur Erlernung der
Mythologie für unumgänglich nöthig halten, und seine libri imorum,
bei deren Lesung Wohl mancher gesetzte Mann zur Wollust kann
gestimmt werden, sondern auch viele andere, die in verschiedenen
Schulen als Lesebücher eingesührt sind, verdienen hierher gerechnet
zu werden. Horaz, -) Sueton, Tereuz —wie stark werden sie von

Ovidius Publius , mit dem Beinamen Naso , der productivste Dichter
des römischen Alterthuins , erhielt in Nom eine gelehrte Bildung , stand kurze
Zeit im Staatsdienste , besuchte Athen und Kleinasien und lebte dann in Rom
nur den Musen und dem heiteren Lebensgenuss . Im Jahre 7 nach Christo ward
er aber plötzlich aus nicht ganz aufgeklärten Gründen nach der Stadt Tomi in
Mösien am Schwarzen Meere verbannt , wo er im I . 12 starb . Unter seinen
Dichterwerken stehen obenan die „Metamorphoses , " , deren 15 Bücher die mytho¬
logischen Verwandlungen von Menschen in Thiore und allerlei Naturkörper von
der Entwicklung des Weltalls aus dem Chaos an bis zu Cäsars Tode zum
Gegenstand haben . Unter den „libri amorum " begreift Salzmann hier drei ver¬
schiedene Dichtungen Ovids : die „ Lmorss ," welche die Erlebnisse eines Liebhabers
schilvern , die „»r « oder »ars -unatorl » , « in welchem Buche dis Kunst ,
Liebesverhältnisse anzuknüpfen und zu erhalten , gelehrt wird , und endlich die

amoris «, welche die Mittel gegen ein unwürdiges Liebesjoch nennen .
2) Horatius , Quintus H . Flaccus , berühmter röm . Dichter , wurde 65

v . Chr . zu Venusa in Apulien geboren , erhielt seine Vorbildung in Rom , gieng
dann nach Athen , kehrte später nach Rom zurück , wo er sich seinen Unterhalt
als ' Quästorenschreiber erwarb . Durch Gedichte , die er veröffentlichte , lenkte er
die Aufmerksamkeit des Vergil aus sich, der ihn dem MLcenas empfahl , mit dem
ihn bald die innigste Freundschaft verband . Er starb 8 v . Chr . auf dem ihm
von Mäcenas geschenkten Gute Sabinum bei Tibur , jetzt Twoli . Am bekanntesten
sind feine Satiren , Epoden und Oden , sowie die „ Episteln ," von denen der
Brief an die Brüder Pifo , gewöhnlich -n -s genannt , am berühmtesten ist .

Über Sueton vgl . Anmerkung zu dem „ Krebsbüchlein " (Theil I ,
Salzmanns Pädagog. Schriften . 2. Th . . o
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der Jugend gelesen — und wie viele schlüpfrige, wenigstens an¬
stößige Stellen enthalten sie doch! Was für ein Abstand von unfern
neuern Schriftstellern, deren moralisches Gefühl verfeinert ist ! —

Ich muss hier abbrechen, weil ich mich in ein Feld wage, das
von rüstigen Männern schon stark besetzt ist. Ich will also keine
Vorschläge thun, wie die lateinische Sprache erlernet, und der Ge¬
schmack gebildet werden könne, ohne dafs dabei die Unfchuld leidet.
Sollte es aber schlechterdingszur Erlernung diefer Sprache nöthig
fein, die Alten mit ihren anstößigen und schlüpfrigen Stellen zu
lesen, so glaube ich doch, dass es besser sei, gar kein Latein zu lernen,
als bei Erlernung desselben Unschuld und Sitten zu verderben.

Die Meinung , als wenn das Lesen der Alten schlechterdings
zur Bildung des Geschmacks nöthig sei, kommt mir eben so vor,
als wenn man behauptet, dafs der wahre Glaube allem aus den
alten Theologen geschöpft werden müffe. Beides ist Vorurtheil , bei¬
des ein Schlagbaum, wodurch das Vorwärtsstreben der menschlichen
Kraft aufgehalten wird. Denn im Grunde beruhen doch beide
Meinungen auf dem Satze, dafs der Sitz der Weisheit bei den Alten, d.
i. bei denen zu fuchen fei, die etliche Jahrhunderte vor uns gelebt haben,
welches, nach dem Urtheile des gesunden Menschenverstandes, em
so lächerlicher als schädlicher Jrrthum ist*).

Außer den alten Schriftstellern gibt es eine Menge neuere,
die noch weit mehr schaden, theils, weil sie deutsch geschrieben sind,
und also weit leichter verstanden werden können, theils, weil sie weit
mehr Unverschämtheit besitzen, uud absichtlich deswegen gefchrieben
haben, dafs sie der Jugend die Unkeuschheit lehren, und durch ihren
Unterricht Geld verdienen wollen- Man verlange nicht von mir,
dass ich diese Schriftsteller nennen foll; ich fetze vorans , dafs meine

276 unserer Ausgabe ). — Terentius , Publius Aser, berühmter röm . Comödien -
dichter, wurde gegen Ende des 2. Jahrh . v. Chr. in Karthago geboren und kam
sehr jung als Sclave nach Rom , wo er eine gute Erziehung genoss und viele
Freunde sich erwarb . Seine erste Comödie veröffentlichte er 166 v. Chr. Noch
nicht 35 Jahre alt , machte T . eine Reise nach Griechenland , wo er nach kurzem
Aufenthalte starb, etwa 159 v. Chr . Er hat sechs Stücke geschrieben, die sich
durch kecke dramatische Lebendigkeit und durch Feinheit des Dialogs und der
Handlung auszeichnen, unter diesen das hier von Salzmann ausgefiihrte Stück :
^ nclriL (das Mädchen von Andros )

*) Bei dieser Gelegenheit muss ich die Encyklopädie der Lateinifchen Klas¬
siker, die zu Braunschweig in der Schulbuchhandlung herausgekommen ist, in
welcher die der Jugend anstößigen Stellen weggelassen sind, mit Dank erwähnen .
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Schrift in die Hände manches neugierigen Knaben und Mädchens
fallen wird, und weiß, nach meiner Überzeugung, dass das sicherste
Mittel, sie zur Lesung eines unzüchtigen Buchs zu ermuntern, dieses
sein würde, wenn man sagt, dies Buch ist äußerst unzüchtig, das
dürft ihr nicht lesen!

Wozu wird man sagen, dient aber diefe Declamation? Unsere
Jugend bekommt ja solche Schriften nicht zu lesen.

Dazu dient sie, um Eltern, Lehrern und Erziehern ins Ohr
zn sagen, dass ihre Kinder, Schüler nnd Zöglinge wirklich solche
Bücher lesen. Das Geheimnisvolle, das man annimmt, wenn von
Geschlechtsgliedern, Geschlechtstriebe, Beiwohnnng und Erzeugung
gesprochen wird, spannt, wie ich schon gesagt habe, die Neugier der
Jugend aus das Höchste. Eben diese gespannte Neugier, die sie
antreibt, sich dem Unterrichte der Eltern, Lehrer und Erzieher zu
entziehen, und sich zu den Füßen der Ammen, Mägde, Bedienten und
Taglöhner zu setzen, die lehrt sie auch, jedes unzüchtige Buch auf¬
zuspüren. Zweifelt ihr darau, so führt euer Kind zu einer Bibliothek,
in welcher nur ein einziges Buch dieser Art ausgestellt ist, gebt ihm
die Freiheit, diese Bibliothek zu besehen, und bemerket, ob es nicht
dasselbe aufspüren und sich damit auf die Seite schleichen werde.
Überdies gibt es viele Gewinnsüchtige, die den jungen Leuten der¬
gleichen Bücher gegen Erlegung eines gewissen Geldes zustecken.

Vielleicht wendet man ein, dies sei nicht möglich, weil die jungen
Leute unter beständiger Aufsicht wären. Allein wenn die Begierde
nach solchen Schristen einmal erwacht ist, so ist sie ansnehmend
sinnreich, die Wachsamkeit der Vorgefetzten zu hintergehen. Ich weiß
Exempel, dass Schüler, die unter der schärssten Aufsicht nnd Zncht
standen, doch, ohne entdeckt zu werden, beständig die schändlichsten
Bücher lasen. Sie führten sie stets bei sich. Wenn sie studieren
sollten, lag vor ihnen ein nützliches Bnch, und neben demfelben das
schädliche, das sogleich verschwand, sobald ein Aufseher der Stube
sich näherte. Waren sie in der Schule, so lag auf der Tafel der
Virgil r) oder das neue Testament, und auf dem Knie ein unzüch-

' ) Vergil Publius V . Maro , berühmter römischer Dichter , geb . 70 v . Chr .
in Andes , einem Dorfe bei Mantua , als Sohn eines kleinen Landbesitzers , be¬
suchte die Schule zu Mailand und machte dann weitere Studien in Neapel und
Rom . Darauf kehrte er in seine Heimat zurück , wo er sich mit dem Studium
griechischer Dichter beschäftigte . Späterhin lebte er abwechselnd in Rom und
Neapel . Auf einem Besuche in Afrika erkrankte er und starb bald nach seiner
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tiger Roman , der vermittelst des langen Mantels leicht verborgen
werden konnte. Ihr liebstes Museum, das sie am häufigsten be¬
suchten, war das heimliche Gemach, wo sie Muße genug hatten, ihre
Lesebegierde zu befriedigen, und ihren unzüchtigen Gedanken recht
nachzuhängen.

Selbst das Lesen verliebter Romane und Gedichte ist jungen
Gemüthern äußerst verderblich, wie ich dies vorhin schon gezeigt habe,
da ich von der Schädlichkeit der frühen Cultur redete. Und doch,
wie zahlreich sind dergleichen Bücher, wie,! groß die Menge von
Liedern, in denen der Genuss der Liebe als das höchste Glück des
menschlichen Lebens vorgestellt wird !

Wie geneigt ist das jnnge Herz, diesem Satze seinen ganzen
Beifall zu schenken! Und ist dieses geschehen, was helfen alsdann
alle, Empfehlungen der Tugend , der echten wahren Tugend, die in
Geisteskraft und Selbstbeherrschung besteht?

Ich muss hier noch einer ändern Art schädlicher Bücher gedenken,
dieses sind — die Wörterbücher. Die Wörterbücher? wird mau
lächelnd fragen. Ich sage allerdings . Denn man nehme nur , nm
sich davon zu überzeugen, manches französische oder lateinische Wör¬
terbuch in die Hand, und sehe, ob nicht alle Arten der Unzucht darin
recht deutlich erklärt sind, ob nicht sast auf jedem Blatte etwas
Anstößiges vorkomme! Der neugierige Knabe spürt alle diese Stellen
auf, denkt darüber nach, uud das Nachdenken erweckt seine Begierde.*»

Vorhin sagte ich von den Kindern der Landleute, dass sie oft
durch die Schamlosigkeit der Eltern verderbt würden. Dies gilt
aber noch weit mehr von den Kindern der Städtebewohner. In
Häusern, wo zweideutiger, unzüchtiger Scherz zum dou ton gehört,
wo das schamlose Liebkosen des Franenzimmers als ein Stück der
feinen Lebensart angesehen wird, darf man sich nicht wnndern, wenn
die Kinder sich nach den Erwachsenen bilden; daher kann man es
immer als erwiesen voraussetzen, dass Kinder, die in solchen Häusern
aufwuchsen, angesteckt sind. Wenn aber anch dies nicht ist, so kann
das unvorsichtige Liebkosen der Eltern schon den Kindern gefährlich

Rückkehr in Brundusimn , 19 v. Chr . Seine berühmtesten Werke sind die „Buco¬
lica " oder „ Eclogen," in denen er das Leben der italischen und sicilischen
Hirten schildert ; die Georgica (d. H. Landwirtschaft ), in der erden Ackerbau, die
Baumcultur , die Vieh- und die Bienenzucht besingt, und die „Aeneis ," das
Nationalepos der Römer .

Noch schädlichersind manche Mythologien , die man als ein vollständiges
Verzeichnis aller Arten der natürlichen und unnatürlichen Wollust betrachten kann .
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sein. Eltern erlauben sich ost, sich in der Kinder Gegenwart zu
küssen, welches ganz unschuldig ist. Das Kind sah schon mehrmals ,
dass sich Freunde küssten, vder anch Personen beiderlei Geschlechts,
bei der Ankunft und dem Weggehen, oder nach geendigter Mahlzeit
sich umarmten . Es wird also den Kuss der Eltern sür nichts weiter,
als ein Zeichen der Liebe und Freundschaft halten. Wenn es aber
bei dem Küssen nicht bleibt, wenn wirklich zu zärtlichen Liebkosungen
fortgeschritten wird, so fallen die Liebkosenden leicht in eine süße
Betänbung , die alle Rücksicht auf die Kinder vergessen macht, und
sie verleitet, sich allerlei Freiheiten zu erlauben, die dem Kinde zu
mancherlei Speculationen Anlass geben. Das Kind stellt sich viel¬
leicht, als wenn es nichts bemerke, spielt und hantiert für sich
— aber dies geschieht oft nur , um die Attention der Eltern zu
schwächen, und desto ungestörter beobachten zu können.

Noch mehr, die Enge des Raums macht es Eltern ost noth-
wendig, ein und das andere Kind mit in ihr Schlafzimmer zu
nehmen. Sie treten in dasselbe ein, glauben, dass die Kinder im
tiefen Schlafe lägen, überlassen sich ihren Begierden, und werden
doch Wohl von den Kindern beobachtet.

Was für ein gefährliches Feuer durch solche Beispiele in den
Seelen der Kinder angezüudet werde, kann jeder leicht ermessen, der
die Gänge des menschlichen Herzens kennt.

Bisher habe ich vorzüglich von den Ursachen geredet, die Leib
und Seele der Jugend zur Unkenschheit stimmen und die Keime
der Begierden bei Kindern vor der Zeit entwickeln.

Jetzt komme ich auf die Ursachen, wodurch sie gereizt werden,
ihre Begierden auf eine unnatürliche Art zu befriedigen. Einige
derselben habe ich vorhin schon angeführt, z. B . Langeweile und
langes Liegen in warmen Betten. Außerdem gibt es noch eine
Menge andere, welche alle anznsühreu unmöglich ist. Sie können
aber ziemlich in zwei Clasfen, Entblößung und Friction , abgetheilt
werden.

Ich habe vorhin schon gefagt, dafs der Anblick der Nacktheit,
weil wir an denselben nicht gewöhnt sind, uns immer gefährlich sei.
Eben fo gewifs ist es auch, dass, weil der Nacktheit Anblick selten, ja
gewissermaßen unerlanbt ist, die Jugend nach demselben leicht lüstern
werden und gern Gelegenheit zur Entblößung suchen wird. Kinder,
die unter keiner, oder unter der Aufsicht solcher Personen sind, die
keine Meuschenkenntnißhaben, entblößen sich daher gern, so ost sie
einsam sind. Dass solche Entblößungen die Begierden anfs Heftigste
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anfachen, zu mannigfaltigem Muthwillen Anlass geben, und so nach
und nach die Sünde lehren, braucht keines Beweises.

In Familien , Schulen und Erziehungsanstalten , wo gute Auf¬
sicht ist, wird so etwas freilich unmöglich sein. Aber dann werden
alle Gelegenheiten benutzt, wo man sich ungestraft entblößen darf .
Die erste und die gewöhnlichste ist das heimliche Gemach. Hier sind die
Kinder ohne Zeugen, hier entfernt die Schamhaftigkeit jeden Beob¬
achter, hier findet der Muthwille eine sichere Freistatt und die
Unschuld sehr oft ihr Grab . Die Unschuld findet hier sehr oft ihr Grab ,
ich wiederhole es nochmals, mit großem Nachdruck , hier findet die
Unschuld ihr Grab ! damit alle Eltern , Lehrer und Erzieher aus ihrem
Schlummer geweckt werden, die gefährliche Klippe der Tugend und
der Gefundheit ihrer Kinder, Schüler und Zöglinge bemerken, und
auf Mittel denken mögen, fie zu vermeiden.

Eine andere Gelegenheit zur Entblößung ist das Baden, von
dem ich nicht leugne, dass es, wenn es mit gehöriger Vorsicht, und
unter der Aussicht eines wirklichen Pädagogen geschieht, in vielerlei
Rücksichten nützlich sei. Da aber der Knabe, der zeither fast nie
sich selbst, sondern immer seine Kleider sah, min auf einmal sich
selbst erblickt, so muss nothwendig durch diesen Anblick in seiner
Seele Unordnung entstehen, aus welcher hernach allerlei Muthwille
entspringt. Hiervon unten ein Mehreres , wenn ich von den Gelegen¬
heiten rede, bei welchen diese Sünden am gewöhnlichstenbegangen
werden.

Die Friction ist wenigstens eben so gefährlich. Und wer
vermag alle die Ursachen anzuführen, die Friction Hervorbringen
können! Ich führe nur zwei davon au .

Tie erste ist das Klettern auf Bäume. Dies kann leicht bei
jungen Leuten eine solche Betäubung Hervorbringen, die sie ganz
niederwirft, des Gebrauchs ihrer Bernnnft unfähig macht, und ihnen
den geraden Weg zur Tödtung ihrer Unschuld zeigt. Ich gestehe
zwar, dass ich von der Schädlichkeit des Kletterns keine schriftlichen
Zeugnisse in Händen habe. Mir selbst sind aber verschiedene Exempel
von juugeu Leuteu bekannt, die mit fröhlichem Herzen den Stamm
hinaufkletterten, aber betäubt herunterkainen, und unter demfelben
dem Laster in die Klauen fanken. Da ich nuu freilich wünsche,
dass alle Fähigkeiten der Jugend entwickelt werden möchten, so kann
ich auch Übung im Klettern geradezu nicht missbilligen. Dann aber
müsste auch Vorsicht empsohlen, die Baume müssten bloß mit den
Knien gefasst, und die Jugend müsste gewarnt werden, die Baume
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nicht mit den Schenkeln zu umschlingen, damit innere Theile nicht
beschädigt würden.

Eine andere Ursache, die eine gefährliche Friction verursachen
kann, ist das Reiten, nicht das Reiten auf der Bahn , wo inan
gemeiniglich trottieren muss und in beständiger Ausmerksamkeit aus
die Erinnerungen des Bereiters erhalten wird, sondern das sanfte
Reiten, wo man sich selbst überlassen ist und Muße genug hat,
seinen Gedanken nachznhäiigen.

Dieser Ursache wegen der Jugend die Übung im Reiten zu
versagen, wünsche ich gar nicht, da diese Bewegung dem jungen
Menschen ungemein nützlich ist. indem sie seine Muskeln stärkt,
ihm mehr Wirksamkeit und männlichen Anstand verschafft. Aber doch
wünschte ich, dass man künftig, bei der Anführung zum Reiten, auf
diese Bemerkung Rücksicht nehmen möchte. Und dann müsste man
freilich die Kinder nicht eher zu dieser Bewegung lassen, bis ihr
Charakter eiue gewisse Festigkeit im Guten erhalten hätte, müsste
sie mehr zum Trott / ) als zum Schritt oder Galopp gewöhnen, müsste
auch dasür sorgen, dass sie nicht ans weich gepolsterten, sondern auf
etwas harten Sätteln ritten .

Wer Reiter von Profession ist, wird schon mehrere Vorschläge
thnn können, unangenehme Folgen zu verhüten.

Nun wird man fragen, ob ich es wohl für gut hielte, dass
das Frauenzimmer das Reiten erlerne ? Allein zur Beantwortung
dieser Frage halte ich mich uicht für verbunden, weil ich jetzt vor¬
züglich für das männliche Geschlecht schreibe. Wer den Bau des
weiblichen Körpers kennt, kann ohnedies schon errathen, welche
Wirkung diese Art von Bewegung aus ihn haben müsse.

Anmerkung . Von glaubwürdiger Hand ist mir versichert worden , dass
das Lecken der Hunde , dis Kinder mit zu Bette nehmen, ihnen den ersten Rei;
zu dieser Verirrung gegeben habe.

Die wirksamste Ursache, die zur unnatürlichen Befriedigung
wollüstiger Triebe verleitet, ist — die Verführung .

Tie Verführer sind so mancherlei, dass nur wenige Personen
sind, in deren Gesellschaft man die Kinder ganz ohne Furcht
sehen kann.

Die ersten Verführer sind gewöhnlich diejenigen, die das zarte
Kind aus deu Armen tragen . Da ich von dieser gesährlicheu Klippe,
an welcher die Unschuld am gewöhnlichsten scheitert, vorhin schon

>) trottieren (früher trotten ) — im Trabe reiten .
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geredet habe, so bin ich jetzt in Ansehung derselben weniger aus¬
führlich, wünsche aber, dass alle Eltern diesen Punkt wohl beherzigen,
sich ihrer Kinder mehr annehmen, und ihnen gleich in den ersten
Wochen erlauben möchten, sich mehr selbst zu bewegen, und von
einem Orte zum ändern zu kriechen. Es ist wahr, die Kleidung
leidet dabei, aber der Leib wird augenscheinlich fester, alle Muskeln
desselben kräftiger, alle Glieder bekommen mehr Behendigkeit, und
die gefährliche Ansteckung, auf die ich ziele, wird dadurch am
sichersten verhütet. Und ist nicht der Leib mehr als die Kleidung?

Dass viele Kinder auf dem Arme der Mägde, Ammen und
— — Eltern zuerst zu den heimlichen Sünden Anweisung bekommen,
weiß ich zuverlässig.

Die Mägde und Bedienten sind nicht nur die Lehrmeister des
Kindes im Bösen, so lange es auf dem Arme getragen wird —
sie sind es auch in der Folge. Arme juuge Leute, die die Geschlechts¬
triebe in ihrer ganzen Kraft fühlen, ohne alle guten Grundsätze sind,
eine unmoralische Erziehung bekommen haben, welches der Fall ist,
in dem sich viele, sowohl weibliche als männliche Bediente befinden,
ergreifen begierig jede Gelegenheit, wo sie ihre Wollust anslassen
können. O wehe den Kindern, die ihnen nahe sind! Wehe, Wehe
ihnen, wenn sie Erlaubnis haben, ganze Tage oder Abende in ihrer
Gesellschast znzubringen! Ich will jetzt gar nicht gedenken der un¬
züchtigen Reden, der schmutzigen, zweideutigen Scherze, der wollüsti¬
gen Erzählungen, die sie hier hören, nicht der ärgerlichen Aus¬
führung, die sie hier fehen, weil ich davon vorhin schon geredet
habe. Solche Personen suchen anch allerlei Gelegenheit, Len Kindern
immer näher zu kommen, mit ihnen ihren Muthwillen zu treiben
und so ihre Unschuld zu tödten.

Eben so sehr bin ich besorgt, dass Friseurs oft die Verführer
sein mögen. Oft sage ich, weil es lieblos sein würde, wenn ich
eine so zahlreiche Classe der Menschen, wie die Classe der Friseurs
ist, durchgängig für verderbt erklären wollte. Aber auch nur an¬
genommen, dass die Lehrlinge und Gesellen der Friseurs im Durch¬
schnitte eben nicht unmoralischer als andere junge Leute sind, so sind
sie doch um deswegen gefährlicher, weil sie in vielen Häusern Er-
lanbnis haben, ohne Zeugen sich bei den Kindern zu verweilen
und ihnen sehr nahe auf den Leib zu rücken. Weun der Menschen¬
kenner die Stellung beobachtet, die der Friseur nehmen muss, wenn
er beschäftigt ist, die Haare der Kinder in eine unnatürliche Lage
zu bringen, so wird er schon ans dieser Stellung Gefahr für Tu-
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gend und Unschuld ahnen. (Dies ist, unter uns gesagt, ein Wink,
der für diejenigen, die ein feines Gefühl für das Schickliche und
Unschickliche, für das Anständige und Unanständige haben, von
einer sehr großen Bedeutung ist, und Stoff Zu mancherlei Betrach¬
tungen gibt.)

Nach dem einstimmigen Urtheile unserer neuen Pädagogen be¬
dürfen die Kinder weder zum Anziehen und Ausziehen eines Be¬
dienten, noch zum Aufputz ihrer Haare eines Friseurs . Und also
kann diese Gefahr der jugendlichen Unschuld künftig ziemlich weg-
gefchafsr werden.*)

Die gewöhnlichsten Verführer der Unschuld bleiben aber immer
die Kinder unter einander selbst. Wenn die Lüste bei ihnen das
Übergewicht bekommen haben, so erfolgt Schamlosigkeit, die sie reizt,
ihre Ausschweifungen in ihrer Freunde Gegenwart zu begehen, und
allerlei Kunstgriffe zu brauchen, um sie zu verleiten, an denselben
Theil zu nehmen. Es ist unglaublich, wie weit dies an manchen
Orten getrieben wird . Mir ist selbst ein Haus eines sehr gelehrten
und rechtschaffenen Mannes genannt worden, defsen zwei Söhne
die Erlaubnis hatten, so oft sie wollten, ihre Schulfreunde bei sich
zu haben, und die alsdann mit ihren Gefellschaftern diese Sünde
auf eine so abscheuliche(viehische schickt sich hierher gar nicht, weil
ich, so weit ich sehen kann, kein Vieh kenne, das sich selbst so
schändet) Art trieben, dass die Natur davor zurückbebt. Wobei ich
zugleich anmerke, dass die ganze Gesellschaft, davon jeder jetzt etwas
über vierzig Jahre sein könnte, bis auf einige Wenige, lange schon
in der Erde fault .

Und nun fordert mich mein Gewiffen auf, noch das Schreck¬
lichste zu sagen, welches beinahe allen Glauben übersteigt — dass
nämlich die Personen, die man zu Schutzengeln der jugendlichen
Unschuld wählt, ost die Zerstörer derselben sind. Jnwiesern dieses
von den weiblichen Erzieherinnen wahr sei, beweist das Zeugnis
eines sehr glaubwürdigen Arztes, das ich in der Schrift : „Jfts
recht, über die heimlichen Sünden der Jugend öffentlich zu schreiben?"
habe abdrucken lassen. Von männlichen Erziehern weiß ich auch
traurige Exempel. Einer von ihnen war so wenig Herr über seine
schändliche Leidenschaft, dass er jeden Schüler , der sich durch Schön¬
heit auszeichnete, in diefem Laster unterrichtete.

*) Die Schriften und Beispiele der neuern Pädagogen haben doch so viel
gewirkt, dass ein frisierter Kinderkopf jetzt, da ich dies fchreibe, unter die Selten¬
heiten gehört .
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Hier lasse ich den Vorhang fallen, bitte aber alle Eltern und
Schuldirectoren, dass sie in der Wahl der Erzieher, Lehrer und
Maitres etwas vorsichtiger zuwerke gehen, und uicht bloß auf
die Geschicklichkeit derselben, sondern auch, und vorzüglich auf ihren
moralischen Charakter Rücksicht nehmen!

Vierter Abschnitt .

Von den Gelgenheiten, bei welchen die heimlichen Sün¬
den der Jugend begangen werden.

Dies ist ein sehr wichtiger Abschnitt. Da diese Sünden sehr
verheimlicht werden können, und weil sehr oft junge Leute dadurch
zugrunde gerichtet werden, ehe ihre Eltern , Lehrer und Aufseher
nur etwas davon ahnen, so muss es diesen ungemein wichtig sein,
wenn ihnen die Orter und Gelegenheiten bekannt gemacht werden,
die für die Gesundheit, Kraft und Zufriedenheit der ihnen anver¬
trauten Kinder so gefährlich find, und ich würde gewiss keinen
geringen Beitrag zur Milderung des menschlichen Elends liesern,
wenn ich alle diese gesährlichen Klippen anzeigen und davor warnen
könnte. Ich will thun , was meine Kräfte vermögen.

Überhaupt ist die Einsamkeit diesen Sünden sehr günstig. Wenn
durch die vorhin angeführten Veranlassungen ein wollüstiger Gedanke
oder eine unreine Begierde wäre erzeugt worden, so würden Thätig -
keit, gut gewählte Gesellschast, und ein, mit Bewegung verknüpstes
Spiel , ein gutes Mittel sein, sie aus der Seele zu vertilgen. Aber
unter den Flügeln der Einsamkeit hat die Einbildungskraft voll-
kommne Freiheit , die aufgefangnen Vorstellungen recht lebhaft aus -
umalen, und ihnen einen Reiz zu gebeut, der die Begierden bis zur
Wuth treiben kann. Die aufgetragenen Geschäfte sind viel zu schwach,
das Kind von diesen Gaukeleien der Einbildungskrast abzubringen.
Die Betrachtung eines wollüstigen Bildes wird für dasfelbe immer
mehr Reiz haben, als die beste syntaktische Regel, oder die schönste
Stelle aus dem Cicero. Die Stärke der Einbildnngskrast wird auf
alle Säfte und Nerven wirken und zu maunigsaltigem Muthwillen
verleiten, der mit aller Zügellosigkeit getrieben werden kann, da der
Zeuge sehlt, dessen Anblick und Erinnerung den jungen Wollüstling
von seinem Muthwillen zurückschenchen könnte. Daher sind alle
Winkel, alle Himmer, wo die Jugend ohne Zeugen ist, für sie höchst
gefährliche Örter , wovon ich so sehr überzeugt bin, dass ich eine
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sehr ungünstige Meinung von den Einsichten der Eltern und Er¬
zieher habe, die ihren Kindern, ohne die dringendste Nothwendigkeit,
die Einsamkeit erlauben.

Aber nicht nur die Einsamkeit im strengsten Verstände, sondern
überhaupt die Entfernung der Jugend von der Beobachtung ihrer
Lehrer und Aufseher ist eine Gelegenheit, deren sie sich bedient, um
ihren unnatürlichen Lüsten den Zügel zu lassen. Junge Wollüstlinge
finden immer Vergnügen darin, wenn sie ihre Empfindungen ändern
mittheilen können. Anfänglich geschieht es durch unzüchtige Gespräche,
in der Folge durch unzüchtigen Muthwillen, am Ende durch die
wirkliche Vollbringung der bewussten Sünden. Hat die Wollust
einmal über die Schamhastigkeit gesiegt, so kennt sie keine Grenzen
mehr, und es ist schauderhaft zu sagen, wie tief alsdann die menschliche
Natur sinke.

Es gibt gewisse Örter, an welchen die Einsamkeit beinahe
unvermeidlich und genaue Aufsicht nicht wohl möglich ist. Diese
sind besonders die Betten und die heimlichen Gemächer. Diese sind
gerade auch die Orter, wo die meisten Ausschweifungen geschehen.

In Familien, Schul- und Erziehungsanstalten, wo gute Ordnung
und Aussicht ist, scheint zwar der Aufenthalt im Bette nicht einsam
zu sein, ist es aber doch wirklich. Schlaf, Dunkelheit und Deckbette
oder Matratze, sind starke Scheidewände, durch welche der junge
Mensch von seinem Beobachter getrennt wird. Er bedient sich als¬
dann, falls er bereits angesteckt ist, dieser Gelegenheit immer, feinen
Muthwillen zu treiben. In Hüuferu, wo es Sitte ist, früh zu
Bette zu gehen, geschieht es insgemein des Abends, zumal wenn die
Kinder nicht durch körperliche Arbeit und Bewegung erst ermüdet
werden, wie dies leider! leider! leider! nur selten geschieht; in
ändern, wo es gewöhnlich ist, lange Zu schlafen, wird es des Morgens
vollbracht. Die Ursachen davon, die ich zum Theil vorhiu angeführt
habe, dürfen nicht lange gesucht werden. Der zur Thätigkeit ge¬
stimmte Mensch, wenn er, durch unzeitigen Aufenthalt im Bette,
gezwungen wird, unthätig zu sein, greift um sich, um Gelegenheit
zu finden, seinen Trieb zur Thätigkeit zu befriedigen. Und — wie
leicht findet er sie im warmen Bette! Der Reiz dazu wird vermehrt,
wenn man spät und viel trinkt.

Die Gefahr zur Versündigung wird, durch das Beisammen-
fchlafen verschiedener Personen, vertausendfältigt.

Schon das Zusammenschlafenzweier unschuldiger Personen ist
gefährlich. Stille, Dunkelheit, Wärme, sind lanter zusammentreffende
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Ursachen, die die wollüstigen Gaukeleien der Einbildungskraft be¬
günstigen, die Begierden nähren und eine Art von Betäubung gegen
die schwache Stimme des Gewissens Hervorbringen. Sie wird sich
verlieren, das Gewissen wird seine Rechte wieder behaupten, wenn
es nur einige Zeit hat, sich zu sammeln. Wenn nun aber in eben
diesem Stande der Betäubung ein junger halbnackter Körper an der
Seite liegt — Welche Gefahr ! Sie ist so groß, dass ich wirklich gar
nicht begreifen kann, wie es möglich ist, dass viele, sonst kluge und
vernünftige Menschen dies nicht eingesehen haben, so dass man noch
allenthalben Familien , Erziehungsanstalten und Waisenhäuser antrifft ,
wo zwei und zwei in einem Bette schlafen.

Anmerkung . Und auch noch zusammenschlafen, nachdem ihre Vorge¬
setzten mein Buch gelesen haben !!!

Wer ein etwas verfeinertes Gefühl hat, wird fchou das Zu¬
sammenschlafen der Eheleute bedenklich finden, und darin eine Hanpt -
ursache von dem großen Kaltsinne, der in vielen Eheu sich in der
Folge einfindet, entdecken. Dies sei im Vorbeigehen gesagt!

Geräth nun gar ein unschuldiges, unverderbtes Kind in das
Bette einer unzüchtigen Person , dann zittre ich für seine Unschuld,
Gesundheit und Zufriedenheit. Ihr verwahrt oft enre Kinder sorg¬
fältig gegen die wohlthätige Stärkung der kalten Luft, ihr reißet
zärtlich fchwer zu verdauende Speisen aus ihren Händen, ihr schreiet,
wenn sie über Eis gehen, oder sich im Laufen und Springen üben,
— bettet sie aber zu einem üppigen Mädchen, oder einem unzüchtigen
Knaben.— Welcher Contrast ! Ist denn eine Gefahr größer, als das
Zusammenfchlafen eines Kindes mit einer unzüchtigen Person ?
Die Hand zittert mir, indem ich dies schreibe. Ich muss abbrechen,
damit ich nicht heftig werde.

Eben deswegen kann ich nicht umhin, meine Lefer zu bitten,
noch einen Blick auf die heimlichen Gemächer zu thun. Man thut
nicht es gern, das weiß ich wohl. Wenn aber auf dem heimlichen
Gemache Feuer ist, das dem ganzen Hause Untergang drohet, so
hilfts doch nichts, der Ekel muss überwunden, es muss eingebrochen,
das Feuer muss gelöscht werden.

Lieber Lesers auf vielen heimlichen Gemächern glimmet ein
Feuer , das zwar nicht eurem Hause, wohl aber euren Kindern den
Untergang droht — und ich sollte es verheimlichen?

Etwas davon habe ich schon vorhin gesagt. Jetzt erinnere ich
nur noch, dass der Besuch des heimlichen Gemachs, von zweien nnd
mehreren Kindern zugleich, die gefährlichste Klippe ihrer Unfchuld sei.
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Hier gilt es Entblößung , Entblößung aller Theile, die man sonst
sorgfältig verbarg. Hier ist kein fremder Zeuge und wenn er kommt,
so ist hinlänglicher Grund da, jede Entblößung zu entschuldigen.
Versteht ihr mich wohl?

Ob nun gleich die Verführung an diesem Orte so groß ist, so
wird doch in vielen Schulen darauf nicht Rücksicht genommen. In
gar vielen herrscht die traurige Erlaubnis , dass mehrere zugleich
diesen Ort besuchen dürfen, welches freilich so leicht nicht abgeändert
werden kann, weil in denselben mehrentheils die Einrichtung ge¬
macht ist, dass den Schülern nur ein einziger Ort dieser Art an¬
gewiesen ist, in dem sich mehrere Sitze zugleich befinden.

Aber die Einsamkeit, im engern und weitläustigern Verstände,
ob sie gleich die vorzüglichste Gelegenheit ist, bei welcher die jugend¬
lichen Lüste ausschweifen, so ist sie doch nicht die einzige. Junge
Leute, die hierin einen gewissen Grad von Fertigkeit erlangt
haben, wissen auch in öffentlichen Versammlungen ihre Lüste so zu
befriedigen, dass es von denen, die um sie sind, nicht leicht bemerkt
wird.

Dass dies bei üppigen Frauenzimmern etwas sehr Gewöhnliches
sei, bedarf keiner weitern Erörterung .

Aber auch bei Knaben geschieht es oft, besonders in öffentlichen
Schulen. Der Lehrer sitzt alsdann gemeiniglich in einiger Entser-
nung von den Schülern ans dem Katheder, seine ganze Aufmerksamkeit
ist darauf gerichtet, seinen Vortrag recht eindringlich und annehmlich
zu machen, und er wird dadurch außer Stand gesetzt zu bemerken,
was einige Schritte weit von seinem Katheder vorgenommen wird .
Die meisten Gelehrten sind auch kurzsichtig, und außer Stande
zu erkennen, was einige Schritte weit von ihnen vorgenommen wird,
und Muthwillen zn bemerken, der mit keinem Geräusche verknüpft ist*).

In den meisten Schulen sind sogar solche Anstalten gemacht,
die sehr günstig sind, Ausschweifungen dieser Art Zu verbergen.

*) Sollte denn wirklich die Kürze des Gesichts eine nothwendige Folge
des fleißigen Lesens und Schreibens sein ? Ich bin vollkommen vom Gegentheil
überzeugt . Wem die Natur gesunde scharfe Augen verlieh , der kann ihre Schärse ,
meiner Meinung nach, auch bei dem fleißigsten Studieren erhalten , wenn er nur
die wenigen höchst einfachen Mittel , die zu ihrer Erhaltung höchst nöthig sind,
gebraucht. Da wir aber in unsrer Jugend zur Erhaltung der Augen nicht die
geringste Anweisung bekommen, so ist auch kein Wunder , wenn die meisten sie
frühzeitig verderben . Hierzu kommt noch die schädliche Gewohnheit , dass man ,
wenn man gleich von der Natur ein scharfes Gesicht empfangen hat , sich doch,
um das Ansehen eines Gelehrten zu bekommen, oft Lorgnetten zulegt.
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Dahin gehören erstlich die langen Tafeln, an denen die Schüler
sitzen, die den ĝanzen Unterleib dem Ange des Lehrers entziehen,
znmal wenn, wie es auch nicht ungewöhnlich ist, diejenige Reihe
Schüler, die vor der Tafel sitzt, dem Lehrer den Rücken zukehrt.
Denn diese ist vollkommen gegen Beobachtung gedeckt, weil nicht
nur der ganze Unterleib unsichtbar ist, sondern auch die Wegwen¬
dung des Gesichts es unmöglich macht, die Eonvulsionen der Ge¬
sichtsmuskeln zu bemerken. Die Hintere Reihe ist aber ebenfalls
gedeckt, sowohl durch die Tasel, als durch die gegenübersitzenden
Mitschüler.

Noch weit mehr als die Tafeln begünstigen diese Ausschweifung
die noch hin und wieder gewöhnlichen laugen Mäntel, unter deren
Schutz, in Gegenwart einer großen Äerfammluug, der größte Unsng
getrieben und verborgen werden kann, und wirklich getrieben und
verborgen wird.

Wenn nun also die langen Mäntel keinen erweislichen Nutzen
sür die Schüler haben, vielmehr sie in den Stand setzen, die ver¬
derblichste unter allen Ansschweifungeu den Augen ihrer Lehrer und
Erzieher zu verbergen, überdies auch die Jugend an einen trägen,
schleppenden, für die Munterkeit ihrer Jahre höchst uuschicklichen
Gang gewöhnen, so wünsche ich sehr, dass alle, denen die Aussicht
über die Schulen und das Erziehungswesen anvertranet ist, diese
unschickliche, wahrscheinlich aus dem Papstthume entsprungene Tracht
abstellen möchten. Ich weiß zwar wohl, dass eine solche Abän¬
derung an vielen Orten ihre großen Schwierigkeiten habe, und diese
Sitte in das Ganze so verwebt sei, dass durch eine allzuschleunige
Wegschassung dasselbe zerrüttet werde. Dem aber, der eine Sache
ernstlich will, ist sie auch, nach meiner Überzeugung, gewiss möglich.
Was ich von den langen Mänteln gesagt habe, gilt in jeder Rück¬
sicht auch von den Schlafröckeu. Deswegen wünsche ich, dass in
der Abschasfnng derselben, so wie bisher geschehen, fortgefahren
werden möchte.

Endlich ist mir auch versichert worden, dass bei dem gemein¬
schaftlichen Baden großer Unsng getrieben werde. Man versichert
zwar, die Sitten wären dabei außer Gefahr, weil nicht nur Bade¬
hosen angelegt, sondern auch die Begierden durch die Kälte des
Wassers gedämpft würden. Ich habe aber dagegen immer die Bedenk¬
lichkeit gehabt, dass der Anblick der Nacktheit bei Personen, die daran
nicht gewöhnt sind, stets unordentliche Begierden entzünde, die kein
Wasser dämpfen kann, dass es sehr schwer sei, besonders, wenn die



III . Über die heimlichen Sünden der Jugend .

Zahl der Badenden groß ist, zu verhüten, dass nicht die Entblößten,
noch vor Anlegung der Badehosen, einander betrachteten, und noch
schwerer, es zu verhindern, dass nicht unter dem Wasser Unfug ge¬
trieben werde.

Gesetzt, dass auch die That bei dem Baden selbst nicht könnte
vollbracht werden; so ist es doch ungemein leicht, sie bei dieser Ge¬
legenheit anzufangen, und hernach einen Winkel zu finden, wo sie
vollendet wird.

Auch dies ist nicht bloße Spekulation . Ein glaubwürdiger
Schulmann , mit dem ich mich einst unterredete, versicherte mir, dass,
da er die AuLschweisungeu, davon ich rede, entdeckt, und über den
Ursprung derselben eine scharse Untersuchung angestellt, er von ver¬
schiedenen Schülern das Geständnis erhalten hätte , dass das Ent¬
kleiden bei dem Baden, hinter den Büschen, vorzüglich Veranlassung
gegeben hätte, diese Greuel zu treiben.

Dies alles sage ich nicht in der Absicht, um die Badeübungen,
die so stärkend, so dienlich zur Erhaltung der Reinlichkeit sind,
zu Widerrathen; sondern bloß, um denen, die darüber die Aufsicht
führen, einen Wink zu geben, ihre Badeschüler scharf ins Auge zu
fassen.

Fünfter Abschnitt .

Von den Merkmalen , an welchen man die heimlichen
Sünden der Jugend endecken kann.

Ehe ich diesen Abschnitt ansange, muss ich eine sehr wichtige
Erinnerung vorausschicken. Sie ist diese: fast keines von den Kenn¬
zeichen, die ich anführe, ist so untrüglich und so uothweudig mit
der Unkeuschheit dieser Art verbunden, dass man mit völliger Ge¬
wissheit schließen könne, wo es ist, da sind auch heimliche Sünden ,
und wo es fehle, da ist die Unschuld. Einerlei Wirkung kann, wie
bekannt, mehrerlei Ursachen haben, und es gibt oft Ursachen, deren
gewöhnlicheWirkung erst sehr spät sichtbar wird. So trägt manche
Raupe einen Wurm in ihrem Balge , der erst zur Zeit der Ver-
wandelung sich entdeckt.

Dies bitte ich alle meine Leser wohl zu beherzigen, damit ja
nicht etwa das , was ich hier aus redlichen Absichten niederschreibe,
zu lieblosen Urtheilen und Behandlungen Anlaß gebe, oder aus der
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ändern Seite die Wachsamkeit der Eltern, Lehrer und Erzieher ein¬
schläfere.

Ein ungenannter Erzieher hat mir einen Anfsatz zugeschickt, ans
dem ungemein viel Beobachtungsgeist hervorleuchtet. Da seine Be¬
merkungen mit den meinigen sehr übereinstimmen, so will ich ihn,
insofern er die Merkmale der heimlichen Sünden betrifft, ganz
einrücken, und nur einige Anmerkungen und Erweiterungen beifügen.

Hier sind feine Bemerkungen:
Nichts ist schwerer, als bestimmte Kennzeichen anzugeben, wor¬

aus sicher auf das Dasein des Übels geschlossen werden könne. Und
die größte Behutsamkeit ist kaum hinreichend, wenn man sich davon
überzeugen will a). Übereiltes unvorsichtiges Betragen kann hier,
wie mir Beispiele bekannt sind, das Übel selbst lehren, welches sie
verhindern oder vertilgen will. Doch will ich höchst wahrfcheinliche
Merkmale aiigeben, auf deren Vorhandenfein man bauen kann.

Kinder, die mit dem Übel bekannt sind, und es ausgeübt haben,
verändernb)

1. Ihre blühende rothe Gesichtsfarbe in blaffe.
S. Die Muskeln werdene) schlaff.

-r) Viele von den Kennzeichen , die hier angegeben sind , findet man auch
bei Kindern , die Würmer haben .

Vielleicht wäre es gut , wenn man denen , an welchen man diese Kennzeichen
bemerkt , erst eine Woche lang , Morgens und Abends , eine Messerspitze voll Zittmsr -
samen *) gäbe und erwartete , was für Wirkungen darauf erfolgten , ehe man
gegen sie Argwohn schöpfte .

b ) Man übersehe das Wort verändern nicht . Manchen Kindern ist die
blafse Farbe natürlich .

e) Eben so wenig darf das Wort werden unbemerkt bleiben . Ein Kind ,
das von Natur phlegmatisch ist, hat immer schlaffe Muskeln . Wenn es aber sonst
lebhaft war , und hernach erschlafft , dann ist es sehr bedenklich .

>) Der Zittwer - oder Wurmsamen (Semen cinas oder santonici ) ist ein
Volksmittel gegen die Spulwürmer . Da der Wurmsamen sehr widerlich schmeckt
und oft den Kindern aufgezwungen werden muss , so hat man in neueren Zeiten
das aus dem Wurmfarnen chemisch gewonnene Santonin , ein weißes , bitteres
Pulver , mit Zucker und Calomel versetzt , ärztlich in Anwendung gebracht , in der
Meinung , dass in diesem Stoffe das wurmtödtende Princip läge . Nach der An¬
sicht vieler Ärzte lässt jedoch dieses Alkaloid oft im Stiche , weshalb das Eiu -
geben des Samens das sicherste Mittel bleibt ; nur muss man ihm später ein
Abführmittel folgen lassen , da er die Würmer nur tödtet , aber nicht abtreibt .



IH . Über die heimlichen Sünden der Jugend .

3. Um die Augen auffallend braunroth und schwärzlich. Die
Augen selbst erscheinen eingesunken, blicken trüb und scheuä).

4- Die Lippen sind blass.
6. Alle Bewegungen der Theile des Gesichts geschehen mühsam,

ihr Lächeln ist nur halb.
6. Der ganze Körper ist matt und ohne Dauer s).
7. Das Kind wird trag bei seinen Bechästigungens) ;
8. missmuthig;
9. leicht gereizt zu übler Laune und Zorn, nimmt leichter als

gewöhnlich übel Z).
10. Man beobachte wachend die Hände des Kindes, sein Sitzen,

Lehnen, Wanken, Spielen, auch seine Blicke, wie und woraus sie
gehend).

Ich kenne Familien , bei denen schwärzliche Ringe um die Augen erblich
sind . Wenn aber ein Kind diese Merkmale an sich hat . und doch von Eltern
abstamint , die frische Augen haben , dann hat man Ursache , Argwohn zu schöpfen .
Scheue Augen hat fast jedes Kind , das in der Entfernung von großen Gesell¬
schaften erzogen wurde , wenn es mit einem Fremden sprechen soll . Sollte es
aber die Augen Niederschlagen , wenn es von dem Vater oder Erzieher liebreich
angeredet wird , dann ist es sehr verdächtig .

e) Es müsste denn von Natur einen außerordentlich festen Körper bekommen
haben .

k) In Ansehung dieses Merkmals muss wohl untersucht werden , ob das
Kind nicht eine natürliche Trägheit hat , oder ob nicht eine andere Ursache der
Trägheit , z. B . schwüle Witterung , der Genuss unverdaulicher Speisen , vorher
gegangene Ermüdung u . dgl . da sei.

Wenn man aus diesem Merkmale mit einiger Zuverlässigkeit schließen
will , so muss man die Familie und Gesellschast beobachten , in der das Kind
erzogen wird . Herrscht in dieser üble Laune , so hat man keine Ursache , einen
anderweitigen Grund von der Missmuthigkeit desselben zu argwohnen . Wenn
aber ein Kind , das in fröhlicher Gesellschaft aufwächst , doch missmuthig und
zur üblen Laune geneigt ist, fo ist dieses sehr bedenklich , besonders wenn man
weiß , dass das Kind nicht kränklich ist, oder durch unpädagogische Behandlung
erbittert wird .

li ) Dies Merkmal ist eines der zuverlässigsten . Ein angestecktes Kind hat
gern die Hände bei den angesteckten Theilen , lehnt sich, so oft es kann , so an ,
dass diese gerieben werden , gewöhnt sich leicht zu unanständigen Stellungen , und
blickt den Personen , mit welchen es spricht , mehr nach dem Unterleibe als nach
dem Gesichte . Bei Kindern , die von Jugend auf zur Verstellung gewöhnt wer¬
den , sällt dies Merkmal weg , aber nicht die Sache , deren Merkmal es ist .

Salznianns padag . Schriften . 2. Th . g
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11. Im Schlaf wird man, besonders an den Theilen, selbst
manches wahrnehmen können, vorzüglich des Morgens i).

12. Auch das allzuoste Urinlassen ist verdächtig, so wie das
Verunreinigen des Bettes damit Ir).

Es versteht sich, nicht jedes dieser Merkmale allein gibt
wahrscheinliche Schlüsse, sondern das Beisammensein mehrerer der¬
selben.

Zu diesen sehr richtigen Bemerkungen brauche ich nur noch
wenige Zusätze zu machen.

Die Sünden, von denen ich schreibe, sind so beschaffen, dass
sie immer Spuren von sich hinterlassen. So wie der Jnsectensammler
aus den Excrementen gewisser Raupenarten, die er unter einem
Baume findet, schließet, dass aus dm Zweigen sich diese Raupenart
aufhalte, so schließt auch der Pädagoge aus den Spuren dieser
Sünden auf ihr Dasein.

Mau findet diese Spuren am sichersten in der Leibwäsche!
Damit man aber sich in Aufsuchung derselben nicht irre, so

sind dabei zweierlei Cantelen zu beobachten. Erstlich muss die Leib¬
wäsche alle Morgen und Abende gewechselt werden. Spuren in der
Leibwäsche junger Leute, die sich der Mannbarkeit nähern, die des
Nachts getragen wird, beweisen wenig, weil sie von ganz natürlichen
Ursachen herrühren können. Eben diese Spuren in der Leibwäsche,
die am Tage getragen wurde, sind fast untrügliche Merkmale.

Anmerkung . Folgende zwei Exempel halte ich für nöthig einzurücken ,
damit Eltern und Erzieher , wenn sie etwas Verdächtiges in der Leibwäsche finden ,
nicht zu voreilig handeln , sondern ehe sie beschuldigen , erst die Ursache davon zu
erfahren suchen .

1. Ein Vater bemerkte in dem Hemde, das sein zwölsjähriger
Sohn am Tage getragen hatte, etwas, wovor er zurückschauderte
Er nahm ihn zu sich auf die Stube, suchte durch Vorlegung ver-

i ) Dieses verstehe ich nicht recht . Man kann aber leicht muthmaßen , was
damit gemeint sei .

K) Nicht nur das allzuofte Urinlassen , sondern auch das öfters Besuchen
des heimlichen Gemachs ist verdächtig . Aus dem , was ich vorhin gesagt habe ,
ergibt sich von selbst , dass Eltern und Erzieher hierauf vorzüglich aufmerksam
sein müssen . Dass das Verunreinigen des Bettes , durch den Urin , ein Merkmal
heimlicher Sünden sei, ist mir nicht bekannt . Ich glaubte sonst , dass es entweder
von fchlechter Erziehung , oder von einem Naturfehler herrühre . Doch leugne
ich nicht , dafs ich junge Leute gekannt habe , bei denen dies Laster und diefer
Fehler beisammen waren ^
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schiedener Fragen ihm ein Geheimnis nbzulocken, vor dessen Ent¬
deckung er sich fürchtete. Je stärker er aber in ihn drang, desto mehr
wurde er vvn der Unschuld des Knaben überzeugt. Er entließ ihn
also, schwankte zwischen Furcht und Hoffnung, die erstere wurdk durch
die Wäsche, die andere durch die Freimüthigkeit des Knaben unter¬
halten.

Der Wunsch zur Gewissheit zu kommen, bewog ihn, sich den
folgenden Tag wieder mit ihm zu unterreden; da aus feinen Ant¬
worten wieder nichts verdächtiges hervorleuchtete, hielt er ihm das
Hemde vor und fragte ihn: was ist denn das? Ganz unbefangen
antwortete der Knabe: ich bekam vor einigen Tagen ein Rabenei,
das steckte ich unter das Hemde, um es auszubrüten, da ich aber
aus Verfeheu an deu Tisch stieß, zerbrach das Ei.

Die Freimüthigkeit, mit welcher der Knabe dies erzählte, und
dieses, dass er sich wirklich mit einem Rabeuei getragen hatte, be¬
ruhigte den Vater vollkommen.

2. An dem Kopskissen seines Zöglings bemerkte ein Erzieher
etwas, das ihn sehr beunruhigte. Er entschloss sich also eine ganze
Nacht ihn zu beobachten; der Zögling entschlies, sobald er das Bette
bestiegen hatte, öffnete schlasend den Mund, und der Erzieher sah
zu seiner großen Beruhigung, dass viel Speichel aus seinem Munde
floss.

Zweitens muss die Untersuchung der Leibwäsche ja aus das
Sorgfältigste verheimlicht werden, und wenn man Spureu entdeckt
und deswegen mit den Verirrten reden muss, darf man ja nicht
merken lassen, aus welchem Grunde man Argwohn geschöpft habe.
Sobald man dies merken lässt, ist der Verirrte listig genug, seine
Ausschweifungen so fortzutreiben, dass davon in der Leibwäsche keine
sichtbaren Spuren Zurückbleiben.

Da aus dem Vorhergehenden erhellt, dass diese Sünden ge¬
wöhnlich in der Einsamkeit getrieben werden, so solgt von selbst,
dass ein damit angestecktes Kind die Einsamkeit lieben und suchen
werde. Dieser Hang zur Einsamkeit kann also ebenfalls als ein
Merkmal angesehen werden, das Eltern und Erzieher aufmerksam machen
muss.

Wenn Kinder an gefellfchastlichen Vergnügen gar keinen Theil
nehmen, sondern lieber auf ihrem Zimmer bleiben wollen; wenn sie
sich von der Gesellschaft wegstehlen und Winkel suchen, wo sie nicht
bemerkt werden: dann haben diejenigen, die über ihre Wohlfahrt
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wachen, große Ursache, sie zu belauschen, und sich nach der Ursache
ihrer Entfernung zu erkundigen.

Weil ferner die gefellfchaftlichen Vergnügungen der Kinder immer
mit Geräusch verknüpft sind, so ist sehr bedenklich, wenn in den
Zimmern, wo sie sich zu gesellschaftlichen Vergnügungen versammelt
haben, Stille herrscht. Sie ist dem Erzieher allemal ein Wink, auf
seiner Hut zu sein.

Sechster Abschnitt .

Von den Mitteln, die Jugend vor heimlichen Sünden zu
bewahren, solche an ihr zu entdecken nnd sie davon zu heilen.

Dass dies der wichtigste Abschnitt sei, ergibt sich von selbst.
In den erstern wurden Wunden aufgerissen, deren Eiter im Ver¬
borgenen fraß , dieser soll den Balsam eingießen, um die erstern zu
heilen.

Ich will ihn hier liefern, so gut ich es vermag. In den Händen
des Rechtschaffenen und Weisen, wird er, wie ich zn Gott hoffe,
gewiss von gnter Wirkung sein. In den Händen des Unweisen wird
er keine oder schädliche Wirkung thun , weil bei jeder Arznei es vor¬
züglich auf die Art ankommt, wie sie gebraucht wird.

Da ich hier nothwendig allerlei Vorschläge thnn muss, wie dem
Übel zu steuern, so ist wohl das Schicklichste, dass ich meinem
Vortrage die Form einer Sammlung von Vorschriften gebe.

Um unschuldiger Kinder Unschuld zu erhalten und sie vor
Verirrungen zu bewahren, müssen folgende Regeln beobachtet werden.

I .
Suche deine Kinder in beständiger Thätigkeit zu erhalten !

Da ich im Vorhergehenden gezeigt habe, dass Unthätigkeit die
Veranlassung zu dieseu Sünden sei, so folgt von selbst, dass diese
vorzüglichste müsse vermieden, und die Kinder zu Thätigkeit angehalten
werden. Es wird ihnen alsdann an Muße sehlen, den Vorstellungen
ihrer Einbildnngskrast nachzuhängen, und die durch sie hervorgebrachten
Bilder auszumalen.

Bestimmte vorgeschriebene Arbeiten sind daher sehr gut, aber
noch nicht die besten. Wenn das Kind, welches sehr oft der Fall
ist, sie mit heimlichem Widerwillen thut, so hat sein Herz daran keinen
Theil . Es wird sie verrichten, und doch wohl seine Gedanken bei
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ändern Gegenständen haben. Dass man die rührendste Stelle
übersetzen, und während derselben sich mit unzüchtigen Vorstellungen
beschäftigen kann, ist mir sehr Wohl denkbar.

Es wäre daher sehr gut, wenn man neben der bestimmten
Arbeit ausspnren könnte, ob nicht das Kind, durch eigenen Antrieb
geleitet, auf ein gewisses Geschäft, Gartenbau , Erziehung gewisser
Thiere, Schnitzen, Zeichnen, Musik u. dgl. verfiele. Dies Geschäst
müßte man alsdann aufs möglichste begünstigen und ihm erlauben,
jede Freistunde diesem Geschäfte zu widmen. Wer dies möglich
machen kann, hat schon bei seinem Kinde viel gewonnen, indem das
beständige Streben nach Erreichung einer gewissen Absicht die Her¬
vorbringung wollüstiger Bilder sehr gut verhindert.

Vorzüglich ist körperliche Thätigkeit nöthig weil sie nicht nur
der Einbildungskraft die Zeit raubt , ihren Gaukeleien nachzuhäugen,
sondern auch noch den Leib ermüdet, so dass,wenn er das nächtliche Lager
besteigt, er sogleich in Schlaf versinkt.

Wenn also meine Stimme im Publicum etwas gilt, so kann ich
nicht anders , als schlechterdings darauf bestehen, dass alle Kinder,
und wenn es Fürstenkinder wären, körperliche Arbeit treiben müssen. Es
sind mir zwar gegen diese Äußerung verschiedene Einwendungen
gemacht worden ; keine aber ist so stark gewesen, dass sie mich hätte be¬
stimmen können, meine Meinung zu ändern. Körperliche Arbeiten,
wenn sie, wie meine Meinnug ist, mäßig getrieben werden, schwächen
weder das Gesühl sür das Schöne, noch machen sie die Glieder zu
den Werken der Kunst unbiegsam. Die vorzüglichsten Werkzeuge,
durch welche wir das Schöne empfinden, sind Auge nnd Ohr , diese
werden bei der körperlichen Arbeit so wenig angestrengt, dass man
gar keinen Grund hat, zu besorgen, sie möchten durch dieselbe stumpf
gemacht werdeu.

Eben so wenig hat man Grund zu befürchten, die Glieder
möchten, durch körperliche Geschäfte die zu den Werken der Kunst
nöthige Biegsamkeit verlieren. Wo Trieb zur Kunst ist, da wird er
auch die Glieder gewiss biegsam erhalten, uud die Neigung zu schweren
Arbeiten mäßigen. Ich habe Bauern gekannt, die die Violine so
vortrefflich spielten, dass sie sich die Bewunderung der Kenner er¬
warben, und andere, die im Schönschreiben die größte Vollkommen¬
heit erreichten. Wenn nun Menschen, deren Hauptgeschäft körper¬
liche Arbeit ist, doch noch Fähigkeit zu den Werken der Kunst behalten,
wie vielmehr die, die körperliche Arbeit als ein Nebenwerk treiben!
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An merkung . Ohne Zweifel werden manche Eltern und Erzieher bei dieser
Stelle denken , was für Handarbeiten sollen denn unsere Kinder treiben , wer sie
ihnen lehren ? Die erste Frage ist leicht beantwortet : Gartenbau , Papparbeit ,
Korbmachen , Drechseln und Wachs poussieren - Die anders wäre ebenfalls kurz
beantwortet — die Erzieher . Da wir Erzieher aber mehrentheils selbst keine
Handarbeit erlernt haben : so muss man sich einstweilen helfen , so gut als es
gehen will , und sich nach moralisch guten Männern umsehen , dis die nöthige Ge¬
schicklichkeit besitzen , die Kinder zu Handarbeiten anzufiihren .

Die Kinder lassen in den ersten Jahren immer mehr Neigung
zum Spielen als zur Arbeit blicken, die man nicht geradezu unter¬
drücken dars, sondern ihr, weil es durchgängig schädlich ist, gegen
die Neigungen der Natur zu kampsen, vielmehr eine weise Richtgnng
geben muss. Man erlaube also den Kindern, in jeder Freistunde,
sich durch Spiel zu vergnügen, man befördere es, man nehme daran
Theil. Man suche aber auch dem Spiele eine solche Einrichtung zu
geben, dass dadurch unvermerkt jenen Sünden entgegen gearbeitet
werde. Spiele, durch welche der Verstand und Witz geschärft wird,
sind zu dieser Absicht dienlich. Ich wünsche aber auch, dass damit
solche verknüpft werden möchten, die den Körper in Thütigkeit setzen,
und ich würde mich sür einen Schuldner desseu erkennen, der mir
recht viele Spiele bekannt machte, wodurch die Kinder in einer an-
muthigen Thätigkeit erhalten würden.*)

II.
So viel als möglich lasse deine Kinder nie , weder bei ihren Spielen , noch

bei ihren Arbeiten , ohne Aufsicht !

Die vielen Gefahren, mit denen der Kinder Unschuld umgeben
ist, machen diese Regel nöthig. Eine einzige Bewegung im Spiel,
eine einzige mnthwillige Betastung, ein einziger frecher Scherz, der¬
gleichen in gewissen Gesellschaften sehr gewöhnlich sind, kann mit
einemmale die Seele des nnfchuldigen Kindes verstimmen.

Diejenigen müssen also von den mannichfaltigen Gefahren, denen
die Unfchuld der Kinder ausgesetzt ist, nicht gut unterrichtet sein,
die ganz sorglos ihre Kinder und Zöglinge, stundenlang ohne
Aufsicht lassen.

Weil ich eben vom Spielen rede , so kann ich nicht umhin , meine Lese -
vor einigen sehr bedenklichen " Spielen zu warnen . Dahin gehört das Spiel , be
dem sich die Kinder in den Winkeln herum verstecken , und ein andrer sie suchei
muss . Ferner ein anderes , da man sich in einen Kreis setzt, einer von der Ge
sellschaft etwas , z. B . einen Schlüssel , unter sich legt , und ein dritter herum
fühlen muss , wer ihn unter sich habe . Auch Pfänderspiele müssen mit große !
Behutsamkeit gespielt werden .
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Man wird zwar dagegen verschiedenes einwenden, das aber
doch, wie ich glaube, nicht so erheblich ist, dass es mich zur Abän¬
derung meiner Meinung bewegen könnte.

Die Kinder, wird inan sagen, werden durch die beständige Be¬
obachtung scheu gemacht und zur Heuchelei gewöhnt werden.

Dies sind freilich unangenehme Eigenschaften, die die Kinder
sehr verunstalten . Allein man hat keinen Grund zu besorgen, dass
beständige Beobachtung dieselben hervorbriugeu werde, wenn sie nur
mit der gehörigen Klugheit angestellt wird. Der kluge Beobachter
der Kinder thut sein Amt, ohne es merken zu lassen, dass er es
thue ; er sieht den Spielen und Beschäftigungen seiner Kleinen
lächelnd zu, nimmt daran Antheil, ist in Verweisen sehr sparsam,
hingegen sehr aufmerksam, die wahre Denkungsart der Kinder aus¬
zuspüren, und die Grundsätze, nach welchen sie behandelt werden
müssen, zu erfinden. Ist es ja nicht möglich, die Beobachtung selbst
zu verbergen, so verbirgt er doch wenigstens den Grund davon, und
lässt es merken, dass sie bloß von zärtlicher Besorgnis, sie möchten
vielleicht ein Unglück nehmen, herrühre.

Wie ist es aber möglich, wird man ferner einwenden, dass man
die Kinder beständig nnter Aufsicht haben kann? Diese Einwendung
ist schon wichtiger. Eltern , die in eine Menge Geschäfte verwickelt
sind, Hauslehrern , denen allein die ganze Last der Aufsicht auf den
Schultern liegt, Arbeitern an Schuleu und Erziehungsanstalten , denen
eine große Zahl Schüler untergeben ist, muss es freilich uugemein
schwer, ja in manchen Verhältnissen unmöglich sein, die Kinder stets
zu beobachten. Allein deswegen kann die von mir gegebene Regel
doch gut sein, wenn sie gleich manchem, wegen seiner Lage, zu be¬
folgen unmöglich wäre. Überdies kann doch auch manches, das bei
dem ersten Anblicke unmöglich scheint, möglich gemacht werden, wenn
man es ernstlich will. So könnten z. B - Familien , welche für ihre
Kinder Privatlehrer halten, sich mit einander vereinigen, dass diese
zusammentreten, und den Unterricht, nebst der Erziehung der Kinder
gemeinschaftlich besorgen und so die Last der Aufsicht, die sonst jeder
für sich trug , mit einander theilen.

HI .
Gewöhne deine Kinder zum Frühaufsteher ! !

Da , wie ich vorhin gezeigt habe, der Aufenthalt in Betten, aus
verschiedenen Ursachen, für die Unschuld der Kinder höchst gefährlich
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ist, so ergibt sich hieraus die Nothwendigkeit dieser Regel von selbst.
Es muss auf das Sorgfältigste vermieden werden, dass, wo möglich
kein Kind im Bette lange wache. Dies auf den Abend zu verhüten,
ist das schicklichste Mittel die Ermüdung, und d̂es Morgens das
frühe Aufstehen. Wenn beides zugleich beobachtet wird, so wird der
Fall gewiss äußerst selten eintreten, dass das Kind eine Viertel¬
stunde im Bette wachend zubringt. Ich würde daher rathen, das»
in allen Häusern, wo Kinder erzogen werden, diese in den längern
Tagen um süus, iu den kürzern, um sechs Uhr geweckt würden. Denen,
die diesen Rath zu befolgen geneigt sind, würde ich aber ferner rathen,
dass sie die Kinder anhielten, sogleich nach dem Wecken aufzustehen,
und dafür sorgten, dass sie gleich nach dem Aufstehen ein bestimmtes
Geschäst, mit dem sie sich unterhalten konnten, vorsänden, damit
Müßiggang sie nichs Böses lehre. Dies wird freilich in vielen
Häusern auch schwer sein; ich glaube aber doch, dass mau es möglich
machen kann, wenn man nur darüber nachdeukt, uud es mit seinen
Freunden überlegt.

Anmerkung , Man hat mir dis Einwendung gemacht , die Zeit , die ich
zum Schlafen bestimmte , wäre für Kinder zu kurz . Allein die Erfahrung spricht
dagegen . Dis fünfzehn Kinder , die ich jetzt erziehe , die die beschriebene Ordnung im
Schlafen beobachten , und dis den Tag über durch Gartenarbeit , gymnastische Übungen ,
kleine Reisen u . dgl . sich den Schlaf zu versüßen suchen, zeichnen sich vor ändern ,
die in erhitzenden Federbetten den besten Theil LeS Tages zubringen , durch ihre
Gesundheit , Munterkeit und guten Wuchs sehr zu ihrem Vortheile aus . Doch
bedürfen die Kinder bis in das siebente Jahr des Schlafs mehr , als die größer »,
daher ist es billig , dass inan sie eine Stunde länger schlafen lässt .

IV.
Gewöhne deine Kinder an einfache Nahrungsmittel !

Die Befolgung dieser Regel ist von der größten Wichtigkeit.
Außerdem, dass zu gekünstelte und zu nahrhafte Speisen die Be¬
dürfnisse der Kinder vervielfältigen, und sie der Gefahr ausfetzen,
künftig ein kummervolles Leben zu führen; außerdem, dass sie der
Same zu mancherlei fchmerzhasten Zufällen und Krankheiten sind,
so erzengen sie auch die Neigung zn diesen Sünden. Der öftere
Genuss warmer Speisen und Getränke macht weichlich und weibisch.
Das weichliche weibische Weseu ist aber fast immer mit Lüsternheit
nach angenehmen Empfindungen verbunden. Zu nahrhaste Speisen,
wenn sie ost genossen werden, geben den Säften einen zu reichlichen
Zufluss, und machen die wollüstigen Begierden vor der Zeit reifen. Zu
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sehr zusammengesetzte Speisen wirken in den Säften unnatürliche
Wallungen und Währungen.

Wenn ich die für Kinder schicklichsten Speisen bestimmen sollte,
so würde ich empfehlen, zum Frühstück: Milch oder Butter , oder
Beeren, oder Obst, nebst wohl ausgebackenem Brote . Zur Mittags¬
mahlzeit : Gemüse und etwas Fleisch; zur Abendmahlzeit gewöhnlich
Butterschnitte oder Obst. Ihr gewöhnlicher Trank müsste Wasser sein.

Warme Getränke, Wein und Bier , würde ich ihnen nur selten
erlauben . In meinen Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde
habe ich zwar einigemal die Chocolate )̂ als ein gesundes Getränk
für Kinder empfohlen; jetzt aber, da ich zu bessern Einsichten ge¬
kommen bin, widerrathe ich auch diese.

V.
Bewahre deine Kinder vor gefährlichem Umgange und Lectüre !

Den Grund von dieser Regel findet man im Vorhergehenden,
die Befolgung derselben ist aber äußerst schwer. In Ansehung des
Umgangs muss man auf die Personen, die sich den Kindern oft
uähern , von ihrer Geburt an sehr aufmerkfam fein. Ammen wider¬
rathe ich allen Müttern , die Kraft und Gesundheit genug haben, ihre
Kinder selbst zu stillen. Soviel als möglich muss das Kind nicht
aus die Arme unzüchtiger Personen kommen. Da es aber schwerlich
gewiss bestimmt werden kann, welche Personen nicht unzüchtig sind,
und manche, die sonst ein ehrbares Leben führen, oft aus Unwiffen-
heit und Mnthwillen die Kinder mifshandeln; da es ferner beinahe
unmöglich ist, zu erfahren, wie die Kinder von dem Gesinde unter
der Hülle des Mantels und in Abwesenheit der Eltern behandelt
werden, und Warnen und Verbieten, in diesem Falle, sehr wenig
Hilst, so weiß ich keinen bessern Rath , als diesen zu geben, dass
man die Kinder so wenig als möglich tragen lasse, sondern sie
lieber gleich im ersten Vierteljahre auf Kisfeu lege, wo sie sich frei
bewegen, und nach und nach sich selbst fortzuhelfen lernen können.

Bei dem Fortwachsen des Kiuders darf ebenfalls kein üppiges
Gesinde im Hause geduldet werden, weil die Gefahren dieser Ge¬
sellschaft, die doch das Kind nicht entbehren kann, zumal, weun die
Eltern ein sehr arbeitsames oder sehr gesellschaftliches Leben führen,

l) Wegen der „Unterhaltungen für Kinder " vgl . Nr . X dieses Theiles .
Wegen der Schreibung vgl. Anmerk, zum „Krebsbüchlein" in Theil I, x-ig-,

Z99 unserer Ausgabe .
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Wie ich vorhin gezeigt habe, unbeschreiblich groß und mannig¬
faltig sind.

In Gesellschaften mit ändern Kindern darf man es nie lassen,
wenn ihre gesellschaftlichen Unterhaltungen nicht genau beobachtet werden
können.

Die Gewissheit der moralischen Güte des Lehrers und Erziehers
muss entschieden sein. Wenn ein verderbter Lehrer oder Erzieher
auch nicht geradezu das Kind zum Bösen anleitete, könnte er es doch
vielleicht durch seine Scherze, Urtheile und Handlungsart thun.

Eltern haben sich auch wohl vorzusehen, dass ihr eigner und
ihr gesellschaftlicher Umgang nicht anstößig werde. Deswegen ist
in den Liebkosungen, die sie sich in der Kinder Gegenwart machen, die
größte Behutsamkeit nöthig. Einige Liebkosungen sind Ausdrücke
der Liebe und Freundschast, andere der Wollust. Die Grenzlinie,
die die letzter» von den erster» scheidet, und die ein unverdorbenes
Gesühl leicht entdeckt, darf unter der Kinder Augen nie überschritten
werden. Die übrigen Klugheitsregeln, die bei dem ehelichen Umgange
zu beobachten sind, ergeben sich von selbst ans dem, was oben von der
großen Sorglosigkeit der Eheleute, iu Ansehung dieses Punkts, ist gesagt
worden.

Bei Tische und jeder ändern Gelegenheit, wo die Erwachsenen
mit den Klindern zusammen sind, müssen alle obseönen, schlüpfrigen,
zweideutigen, Scherze vermieden werden. Wird dieses nicht beobachtet
so werden alle übrigen guten Erinnerungen und Anstalten wenig helfen.
Wie kann das Kind glauben, dass die Wollust so schädlich sei, als
man ihm sagt, wenn es seine Eltern und die erwachsenen Freunde
derselben beständig damit scherzen höret? Eben deswegen halte ich
es nicht für gut, dass die Kinder in jeder Gesellschaft producirt
werden. Ihr Äußerliches erhält vielleicht dadurch mehr Politur ,
aber das Herz, das Herz! Wie vielen Gefahren ist es hier ausge¬
setzt; wie vermischt sind oft die Gesellschaften; welche schlüpfrige
Scherze und Erzählungen, welche verkehrten Urtheile mischen sich ost
in ihre Gespräche! Was soll man thun, um die Leichtfertigkeit Zum
Schweigen zu bringen, oder die Kinder dahin zu bewegen, ihre Ohren
vor dem süßen Gifte, das sie aushauchet, zu verschließen! Deswegen
wünsche ich, dass die Kinder an keinen ändern als solchen Gesell¬
schaften theilnehmen dürften, wo Scherz und Erzählung immer
unter der Kritik der Moral ftündeu.

Eltern, die die Unschuld ihrer Kinder von dieser Seite zu schützen
suchen, können ihre Kinder wohl nie anders, als mit großer Besorgnis,
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in die öffentliche Schule schicken, die von einem vermischten Haufen
besucht wird, der nie ganz frei von Kindern mit den pöbelhaftesten
Sitten und den verkehrtesten Gesinnungen bleibt, und wo genaue
Aufsicht beinahe unmöglich ist. Je gegründeter diese Besorgnis ist,
desto trauriger ist es, dass diese Mängel der öffentlichen Schulen so
schwer abzustellen sind. Wollte ich deswegen Vorschläge thun, so
müsste ich einen ganzen Plan entwersen, dem, wenn er geendigt wäre,
die Ausführung mangeln würde.

Ich rathe also nur dieses, dass die Kinder in den Schulstuben
nie ohne Aufsicht fein dürfen, während der Lectionen ihre Stellung
und Beschäftigungen genan beobachtet werden muffen, soviel als
möglich es verhütet werden muss, dass nicht mehrere zugleich sich
aus den Lectionen entsernen, und dass es in jeder Schule Gesetz
sein müsse, dass jeder nach geendigtem Unterrichte sich aus dem ge¬
radesten Weg nach Hause verfüge.

Dies niederzuschreiben, hat mir wenig Mühe gekostet. Wie
schwer aber in manchen Schulen die Aussührung sein mag, kann man
leicht denken. Der redliche Schulmann kann sich aber damit be¬
ruhigen, dass unsere Verbindlichkeitnicht weiter als unsere Kraft
gehe, und dass wir uns, wenn auch oft unfere Bemühungen fruchtlos
find, nicht Urfache haben, Vorwürfe zu machen, wenn wir nur wiffen
dafs wir gethan haben, was wir konnten.

Unterdessen wünsche ich, dass alle, deren Aufsicht öffentliche
Schulen anvertrauet find, bei Einrichtung und Verbesserung derselben,
nicht bloß auf die Entwersung des Lectionsplans, sondern auch, und vor¬
züglich auf die Erhaltung der Unschuld und der Reinigkeit der Sitten
Rücksicht nehmen, und von dem bisher Gesagten, falls sie sich von
der Wahrheit desselben überzeugen können, Gebrauch niachen möchten.

Jedes Buch, das gelesen wird, ist des Lesenden Gesellschafter,
wirkt also alle das Böse und alle das Gute, das ein lebendiger
Gesellschafter zu wirken pflegt. Dies, und was vorhin von der
Lectüre gesagt worden ist, beweist, wie behutsam dieselbe für Kinder
gewählt werden müsse. Billig sollte den Kindern zur Pflicht gemacht
werden, dass sie kein Buch lesen dürsten, das ihre Lehrer nicht vor¬
her geprüft und gebilligt hätten. Die Ankündigung dieser Pflicht
dürfte freilich nicht das Ansehen eines Bücherverbots haben, weil
sie alsdann gewiss alle die Wirkungen haben würde, die Bücher¬
verboten immer eigen zu sein pflegen, sondern man müsste, nachdem
die Kinder erst gewöhnt worden wären, ohne ihrer Vorgesetzten Rath
und Einwilligung nichts zu thun, ihnen auch vorstellen, dass eben
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diese Leitung der Erwachsenen ihnen auch bei der Lectüre nöthig sei,
weil sie sonst leicht auf Bücher verfallen könnten, aus denen sie
nichts lernten, und bei denen sie ihre edle Zeit verschwendeten.

Was ich von Lesung der classischen Autoren halte, kann man
ans dem Vorhergesagten, wie auch aus meinem: noch Etwas
über die Erziehung sehen. Man thäte mir Unrecht, wenn
man mich beschuldigte, dass ich das Lesen derselben geradezu miss¬
billigte. Sie bleiben immer die Archive der alten Sprache , Geschichte
Denkart und Philosophie. Wozu dies alles aber Kindern ? Wer¬
den diese dadurch nicht ans der gegenwärtigen in eine ganz sremde
Welt versetzt? Sind die Menge schlüpfriger Stellen , die fast allent¬
halben Vorkommen, nicht die Antipoden von unsern geläuterten
moralischen Grundsätzen? Und wird der Reiz der ersten nicht leicht
die Empfänglichkeit für die letztem verdrängen ?

Fast wäre ich geneigt zur Abstellung dieses Übels Vorschläge
zu thun ; fast möchte ich rathen, dass zum Anfänge Bücher gelesen
würden, die in gutem Lateine die Kenntnisse vortrügen , die Kindern
anziehend und nützlich sind, dass alsdann zu Auszügen aus den
alten Schriststellern fortgeschritten würde, die Kenntnisse enthielten,
welche an die vorhin erworbnen passten, und das Lesen der alten
Schriftsteller selbst denen überlassen würde, die ihr Berns dazu ver¬
bände; die Möglichkeit dieser Vorschläge würde ich mit dem Schützi-
schkn Elementarwerke, mit der Lieberkühnischen Übersetzung des Ro¬
binson, mit dem Gedikischen Lesebuche " ) uud ändern dergleichen
zweckmäßigen Büchern beweisen. Wäre zur Behauptung dieser Vor¬
schläge bloß die Stimme des Pädagogen nnd Moralisten nvthig , so
würde ich dasür sehr nachdrücklich sprechen. Da aber die Philologen
auch ein Wort darein zu reden haben, und ich die Philologie so zu
treiben, dass ich mit den Stärkern unter ihnen mich messen dürfte,

' ) Die Stelle , auf welche Salzmann hier Bezug nimmt , findet sich im
zweiten Abschnitte der Schrift : „Noch etwas über die Erziehung ," (in unserer
Ausgabe Theil I, 188).

") C. G . Schütz (geb. 17471, Lehrer an der Universität Halle, versuchte
später in Jena auf Wunsch des Ministers von Zedlitz nach Basedowschen Ideen
«in Erziehungsinstitut anzulegen , das jedoch keinen Anklang fand , weshalb er
1804 nach Halle zuriickkehrte. Aber fein Elementarwerk haben wir leider nichts
Näheres in Erfahrung bringen können, als dass Niemeyer es in seinen „Grund¬
sätzen der Erziehung und des Unterrichts " ein „wohl entworfenes " nennt . Nach
Salzmanns Darstellung wird es ein in lateinischer Sprache abgefasstes , realistisches
Lesebuch gewesen sein. — Über Gedike s. Band I unserer Ausgabe .
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nie Muße genug hatte, so überlasse ich ihnen gern die Entscheidung.
Derjenige würde sich gewiss um die Menschheit ein großes Verdienst
erwerben, der uns das Mittel zeigte, das Studium der Philologie,
den neuern bewährten pädagogischen Grundsätzen und der Herzens¬
unschuld der Kinder unbeschadet, zu treiben. Übrigens müssen die¬
jenigen, die die Unschuld ihrer Kinder zu erhalten wünschen, sich selbst
mit ihrer Lage und ihren Verhältnissen, und den darin sich zeigen¬
den Gefahren bekannt machen, und überlegen, wie dieselben am besten
zu umgehen sind.

VI.
Hab ein wachsames Auge auf deiner Kinder Einsamkeit !

Was die Einsamkeit der Kinder sei, und die großen Gesahren,
mit welchen sie verbunden ist, habe ich vorhin gesagt, so gesagt, dass
ich die Nothwendigkeit dieser Regel nicht weiter zu beweisen nöthig
habe. Das Beste wäre sreilich, wenn man eine solche Einrichtung
treffen könnte, dass Kinder nie einsam wären, dass ihre Arbeiten,
ihr Umgang, ihre Spiele, stets unter Hem beobachtenden Auge eines
rechtschaffnen Jugendfreundes geschähen. In öffentlichen Anstalten,
wo mit dem Unterrichte die Erziehung verbunden ist, und einige
Erzieher da sind, die die Aufsicht unter sich theilen können, ist dieses
auch, wenn man sonst will, gar wohl möglich. Aber in Familien,
in Schulen, wo Einer eine Anzahl junger Leute vielleicht den ganzen
Tag nnter Aussicht haben muss, hat die Sache schon mehr Schwierig¬
keiten. Ich kann hier nur allgemeine Vorschläge thun, die nach der
besoudern Lage eineŝ jeden Erziehers näher bestimmt und erweitert
werden müssen.

Kann man nicht beständig beobachten, so darf man es doch
wenigstens nie ganz vergessen, dass man sür junge Leute zu sorgen
hat, die der Beobachtung bedürfen. Man muss daher von Zeit zu
Zeit unerwartet in das Zimmer treten, wo sie arbeiten, und wohl
bemerken, ob sie über die unerwartete Gegenwart sich betreten zeigen.
Werden Spiele angestellt, so suche man wo möglich es so zu lenken,
dass sie auf einem nahen freien Platze geschehen, der mit einem
Blicke übersehen werden kann, und mache es den Spielenden zur
Pflicht, sich von demselben nicht zn entfernen, weil sie sonst
leicht , ohne dass man es er sah re und ihnen zu Helsen
imstande sei, in Gefahr gerathen könnten. Konnte man die
Zimmer, wo sie sich für einsam halten, so einrichten, dass man sie
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ohne dass sie es bemerkten, bisweilen beobachten könnte, so würde
dies großen Nutzen haben. Aber freilich müsste dabei die größte
Behutsamkeit beobachtet werden. Sobald die Kinder es entdeckten,
dass sie heimlich beobachtet würden, so würde dies für ihren Charakter
sehr schädliche Wirkung thun, sie misstrauisch mache», und Zur Heu¬
chelei gewöhnen.

Um den Gesahren vorzubeugen, denen die Kinder ans dem heim¬
lichen Gemache ausgesetzt sind, thue ich folgende Vorschläge.

Man schärfe den Kindern überhaupt oft und nachdrücklich den
Grundsatz ein, dass ein gutes Kind von seinem Aufseher sich nie
entfernen dürfe, ohne es ihm zuvor angezeigt und von ihm die Er¬
laubnis dazu erhalten zu haben, weil Vater, Mutter, Lehrer oder
Erzieher, überhaupt die Person, deren Aufsicht die Kinder an¬
vertrauet sind, von ihnen Rechenschaft geben, folglich wissen müssen,
wo sie sich in jeder Minute besinden, und was sie vornehmen. Es
wird sie alsdann nicht befremden, wenn man von ihnen verlangt,
dass sie auch ihre Entfernung auf das heimliche Gemach anzeigen
sollen.

Man weise ihnen ferner zur Laffung des Urins einen Winkel
an, der doch nicht so verdeckt ist, dass er die Stellung des Kindes
verbärge. Zum Grunde von dieser Verordnung kann man die Liebe
zur Reinlichkeit angeben, und man gewöhnt dadurch die Kinder
unvermerkt, den ihnen gefährlichen Ort weniger zu befnchen. Zwei
oder mehrere Kinder zugleich dürfen das heimliche Gemach bei
Strafe nie besuchen, weil dies gegen den Wohlan st and ist.
Man bemerke endlich, wie ost des Tages ein Kind, zumal weun man
gegen dasselbe Verdacht hat, diesen Ort besucht, und wie lange es
sich daselbst aufhalte!

Freilich gibt es hierüber keine allgemeine Regel. Einige Fragen,
und die Beobachtung von Nebenumftänden, können aber doch leicht
in einzelnen Fällen dem Jugendfreunde entdecken, ob der Besuch nnd
der Anfenthalt an diesem schmutzigen Orte nöthig oder unnöthig sei.

Dies sind die allgemeinen Klugheitsregeln, die ich in Ansehung
dieser Sache geben kann. Die Anwendnng, nähere Bestimmung da¬
von und die Erweiterung derselben, wird die Klugheit eines jeden
machen, dessen Geschäft Erziehung ist.
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VII .

Suche eine Gelegenheit , deine Kinder früh vor Verletzung der Zeugungstheile
zu warnen !

Kinder geradezu vor den heimlichen Sünden der Jugend zu
warnen, ohne gewiss zu wissen, ob sie davon angesteckt sind, halte
ich immer für gefährlich. Man lehrt sie eine Sünde mehr kennen,
und erregt in ihnen die Begierde, sie zu begehen. Besser wäre es,
sie beständig in Unwissenheit derselben zu lassen, wenn es nur mög¬
lich wäre, dass man alle die Leute von ihnen entfernen könnte, die
so geneigt sind, ihnen davon einen für sie nachtheiligen Unterricht
zu ertheilen. Da aber niemand dafür gut feiu kann, dass nicht über
lang oder kurz insgemein dieser traurige Unterricht erfolge; so muss
man doch wenigstens auf Mittel sinnen, die gefährlichen Eindrücke
davon zu verhüten.

Hierzu fchlage ich folgende Behandlungsart vor: man sei auf
alle Bewegungen und Stellungen des Kindes aufmerksam, dem man
die Warnung geben will! Über lang oder kurz wird man bemerken,
dass es die Hände in den Beinkleidern habe, oder sich mit den untern
Theilen des Leibes stark anlehne. Dies ist schon eine Gelegenheit,
die es zur Warnung gibt, welche man ungenutzt nicht vorbei lassen
darf. Sobald man dies bemerkt hat, nehme man das Kind zu sich
auf das Zimmer, nehme eine Miene an, die ihm etwas wichtiges
erwarten lässt, dann rede man es etwa folgendermaßen an : „Liebes
Kind, ich habe dir etwas Wichtiges, etwas sehr Wichtiges zu fagen!
Sieh, du bist mir zur Aufsicht anvertraut, ich muss von dir einmal
Gott Rechenschaft geben. Ach nie, nie würde ich mich beruhigen
können, wenn du einmal ein schwächliches, ungesundes, gebrechliches
Kind werden, oder gar, wie eine Rose, verwelken, in deinen besten
Jahren dahin sterben solltest. Und gleichwohl merke ich, dass du eine
gewisse Gefahr nicht kennest, in welcher tansend, tausend Kinder aus
Unwissenheit ihre Gesundheit und ihr Leben einbüßen. Dn Haft viel¬
leicht niemanden, der dich diese Gefahr kennen lehrt. Aber ich, ich
kann dazu nicht schweigen. Kind, das ich wie mern Leben liebe, (hier
kann eine herzliche Umarmung folgen) was wollte ans mir werden,
wenn ich dich vor meinen Augen dahin welken sehe. Ich kann nicht
schweigen, meine Liebe lässt es nicht zu (nun etwa eine kleine
Pause). Sieh, ich habe bemerkt, dass du deine Schamtheile oft betastest,
dass dn dich mit denselben anlehnst— dn weißt gewiss nicht, wie
verletzbar sie find! Tausend Kinder werden dadurch kränklich, elend,
sterben vor der Zeit — sogleich spürt man die traurigen Folgen
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davon nicht, aber— ehe man es sich versieht, so sind sie da und
dann ist wenig Hilfe zu hoffen. Ein Kind, das klug ist, berührt
diese Theile nie, als wenn es nöthig ist. Nun habe ich dir alles
gesagt. Wirst du mir auch folgen? Ja ja. das hoffe ich von dir,
denn du bist ja sonst ein verständiges und folgsames Kind. Warum
solltest du denn in diesem einzigen Stücke unverständig sein?"

Ich müsste mich sehr irren, wenn nicht eine einzige solche Unter¬
redung tiefen Eindruck machte, der lange Zeit wirksam wäre.

Sollte man merken, dass die gehoffte Wirkung sich verlöre, dann,
aber eher nicht, wiederhole man diefe Erinnerung noch etwas nach¬
drücklicher. Außerdem, wenu das Kind sich nur vergisst, und aus
bloßer Vergessenheit die vorige Stellnng wieder annimmt, kann ein
einziger Blick voll Ernst und Wehmuth schon vieles thun.

Von der Wirksamkeit dieser Warnung bei Kiudern, die nicht
schon im Bösen Fertigkeit haben, bin ich durch Erfahrung überzeugt,
indem ich schon einige gute Kinder kenne, deren Unschuld ich auf
diefe Art gerettet, und, wie ich mir fchmeichle, wenigstens auf lange
Zeit gegen das Verderben gesichert habe.

VIII.
Belehre deine Kinder nach und nach von dem Erzeugungsgeschäste !

Dass die Kinder srüh erfahren müffen, wie es mit der Ent¬
stehung der Menfchen zngehe, glaube ich gewifs, und weil ich es
gewifs glaube, fo habe ich davon vorhin so zuversichtlich gesprochen.
Wäre ein zuverlässiges Mittel da, die Kinder, in Ansehung dieses
Punkts, in einer gänzlichen Unwissenheit zu erhalten, es zu verhüten,
dass sie die Begattung der Thiere nie sähen, nie darüber nachdächten,
nie durch Gespielen, Mägde, Bediente und liederliches Gesindel da¬
von unterrichtet würden, so würde ich mich weit behutsamer aus-
gedrückt und gerathen haben, die Aufklärung über diese Sache bis
zu den Jahren der Mannbarkeit zu verfparen, wo sie nothwendig
ist, wenn der jung« Menfch nicht in Gefahr gerathen foll, Ehre und
Glück wegen Unwiffenheit der Verbindung zwischen Ursache und
Wirkung zu verlieren. Da ich aber diefes Mittel nicht kenne, da es
vielmehr, wie ich vorhin zeigte, gar nicht vermieden werden kann,
dafs Kinder nicht unvermuthet hierüber eine der Unschuld ihres
Herzens sehr nachtheilige Aufklärung bekommen, fo kann man nicht
anders, als sie ihnen felbst auf so eine Art gebeu, dass dadurch ihre
Unschuld gesichert werde.
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Da ich dieses geschrieben hatte, fiel mir die Schrift in die Hände,
die den Titel sührt: Sollman jnngeLente überdieeigent -
liche Art der Erzeugung des Menschen belehren ? in
welcher der würdige Verfasser, mit seltener Unparteilichkeit, die Gründe
für und wider darlegt. Bei Durchlesung derselben wurde ich in meiner
Meinung noch mehr bestärkt.

Es ist also bei mir entschieden, dass den Kindern bald über die
Erzeugung des Menschen Aufklärung gegeben werden müsse, und ich
zweifle nicht, dass die meisten meiner Leser mir darin beistimmen
werden. Wie soll man aber diese Aufklärung mittheilen, ohne da¬
durch gefährliche Begierden in der Kinder Herzen zu erregen? Das
ist die schwere Frage, die hier zu beantworten ist.

Ich thue folgenden Vorschlag:
Man gehe in dieser Aufklärung mit der größten Behutsamkeit,

stufenweise, und rede erst von der Erzeugung der Pflanzen, eh.e man
von der Erzeugung des Menschen spricht; zeige ihnen die männlichen
und weiblichen Blumen der Pflanzen, z. B. der Kürbisse, Gurken
u. dgl., gewöhne sie an die Ausdrücke: Staubfäden, Staubbeutel,
Narbe, Fruchtknotenu. dgl., zeige ihnen, wie der Staub der männ¬
lichen Blüte auf die weibliche fallen müsse, wenn diese Frucht tragen
solle! Auf diese Art bekommt man eine Fertigkeit, von männlichen
und weiblichen Theilen, Samen, Zeugung n. dgl. mit Kindern, ohne
Ängstlichkeit zu sprechen, und diese gewöhnen sich, ohne Anstoß zu
nehmen, eine solche Erzählung zu hören. Sollten sich unter ihnen
solche finden, die darüber lachten, und einander in die Ohren flüster¬
ten, so wäre es gut, wenn man ihnen dies ernstlich verwiese, ihnen
zeigte, dass sie sehr großen Unverstand verriethen, da sie eine so
wichtige, geheimnisvolle Sache lächerlich finden, und ihnen andeutete,
dass, wenn sie nicht Verstand genng hätten, einen solchen Vortrag
mit gefetzter Seele anzuhören, man sie künftig davon ansschließen
müsse.

Anmerkung . Dieses alles kann bei Gelegenheit deZ Unterrichts in der
Botanik geschehen , den billig alle Kinder bekommen sollten .

Von der Erzeugung der Pflanzen gehe man weiter zur Erzeu¬
gung der Vögel, und nehme etwa dazu Gelegenheit vom Treten des
Hahns, das mau alle Tage sehen kann; Kinder, die schon gehört
haben, dass die männliche Blume ihren Stanb in die weibliche gießen
müsse, wenn diese Frucht tragen solle, werden es nicht anstößig fin¬
den, wenn man ihnen sagt: Seht, Kinder, es ist mit den Vögeln,
wie mit den Pflanzen. Wenn das Weibchen Frucht tragen, oder

Salzmanns xLdag. Schrifttn . 2. Th . 7
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Eier legen soll, in denen der Keim zu ändern Vögeln enthalten ist,
so muss ebenfalls das Männchen sich ihm nähern, es treten, und
während dem Treten eine Feuchtigkeit in seinen Körper lassen, die
eben das ist, was bei den Blumen der Samenstaub.

Wahrscheinlicher Weise wird dies zu einer Menge neugieriger
Fragen Anlass geben. Man kann sie ohne Zurückhaltung alle beant¬
worten, wosern sie sich auf Vögel beziehen. Sollten sie aber weiter
auf die Erzeugung der viersüßigen Thiere und des Menschen gehen,
so verweise man sie deshalb zur Geduld, die sie auch gern haben
werden, wenn sie nur wissen, dass ihre Wissbegierde zu seiner Zeit
werde befriedigt werden.

Unterdessen bemühe man sich, ein trächtiges Weibchen von einem
kleinen vierfüßigen Thiere, z. B. einer Maus, einem Eichhorne oder
Hamster, zu bekommen. Man tödte es, und, sobald es todt ist, offne
man seinen Leib, uud lasse den Kindern die Lage der Jungen sehen,
die vermuthlich noch leben werden. Dieser Anblick wird gewiss keine
wollüstige Begierde, vielmehr Wehmuth und Mitleiden erregen, und
die Kinder geneigt machen, einen sehr wichtigen Vortrag anzuhören,
den man folgendermaßen einkleiden könnte.

Seht, liebe Kinder, wie weislich der gnte Gott alles in der
Natur eingerichtet hat. Ihr seht hier die Jungen eines Säugethiers,
die eben so wie die jnngen Vögel erzeugt werden, nämlich so, dass
das Männchen eine Feuchtigkeit in das Weibchen ergießt, und es
hierdurch befruchtet. Nur ist noch dieser Unterschied, die Vögel legen
Eier, aus deueu hernach die Jungen Hervorkommen; bei den Säuge-
thieren hingegen kriechen die Jungen in dem Leibe der Mutter aus,
und kommen hernach lebendig zur Welt. Bemerkt hier diesen Faden,
durch welchen das Junge mit der Mutter verbunden ist, den man
die Nabelschnnr nennt, nnd der das Mittel ist, durch welches dem
Jungen, so lange es im Leibe der Mutter liegt, Nahrung zufließt.

Diese Unterredung kann man mit der Versicherung schließen,
dass man denen, die rwn nun an sich vorzüglich sittsam und ver¬
ständig betragen würden, bald auch erklären wolle, was es mit der
Erzeugung des Menschen sür eine Bewandtnis habe.

Dies kann, nach einiger Zeit, auf folgende Art geschehen. Man
nehme ein Kind besonders, sage ihm, dass man jetzt bereit sei, ihm
das große Geheimnis, das Geheimnis zu entdecken, wie der Mensch
entstehe, und wie es selbst entstanden sei. Man hoffe, es werde so
verständig sein, und uicht davon gegen andere plaudern, nicht wie
alberne Kinder zn thnn Pflegten, darüber lachen und damit scherzen.
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sondern vielmehr mit gerührtem Herzen den guten, lieben Gott preisen,
der es so wunderbar hervorgebracht und es ernährt habe, da es von
sich selbst noch nichts wusste; es werde auch die gnten Eltern um
desto lieber haben, wenn es höre, mit wie vielen Schmerzen und
Sorgen sie es hieher gebracht hätten.

Nach dieser Vorbereitung sage man, dass die Kinder erst eben
sowohl in dem Leibe der Mutter lügen, wie die jungen Thiere, die
es vor kurzem gesehen habe. Während dessen, dass die Mutter sie
bei sich trüge, müsste sie unsäglich viel Unbequemlichkeit nnd Schmerz
ausstehen, welches man sich leicht vorstellen könne, wenn man be¬
dächte, wie schwer ein Kind sei, was es für unangenehme Empfin¬
dungen verursachen müsse, wenn es sich im Leibe der Mutter be¬
wege, das Hervorbringen derselben verursache der guten Mutter noch
weit mehr Angst und Schmerz, und sei allemal mit Todesgefahr
verbunden. Übrigens geschehe die Erzeugung ebenso wie bei den
Blumen , Vögeln und Säugethiereu .

Könnte man ihnen bei dieser Gelegenheit gut gewählte ana¬
tomische Kupfer vorzeigen, so würde ihnen dies auch sehr nütz¬
lich sein.

Ich glaube es gern, dass eine solche Unterredung viele Über¬
windung koste. Aber was muss inan überwinden? Voruriheil und
weiter nichts. Den Nutzen, der daraus entspringt, traue ich mir nicht
zu berechnen. Die Vertraulichkeit Zwischen Kind und Vater , Schüler
uud Lehrer, Zögling und Erzieher hat nun den höchsten Grad er¬
reicht, und jenes ist nun willfährig gemacht, diesen zu seinem ge¬
heimsten Rathgeber zu wählen. — Welcher Gewinn ! Wenn nun neue
Empfindungen sich regen, die es sich nicht zu erklären weiß, wo wird
es anders Erklärung suchen, als bei seinem Vertrauten ? Ein ander
Kind wird unterdessen zn seiner Einbilduugskraft , den Dienstmädchen,
den Bedienten und Jugendgenossen Zuflucht nehmen. Die erste Em¬
pfindung, die ein fo unterrichtetes Kind bei dem ersten Blicke in das
Geheimnis der Erzeugung bekain, war Wehmuth nnd Mitleiden .
Lange wird diese Empfindung bleiben, lange den Naturtrieb im
Schlummer erhalten, und, wenn er erwacht, wird er, wenn ich nicht
ganz irre , nie die Stärke erreichen, die er bei ändern bekommt, die
bei der Erzeugung sich nichts als Wollust denken. Und wie viel
Gutes und Wichtiges kann man dem Kinde bei dieser Gelegenheit
sagen, wenn einmal der Damm nnzeitiger Schamhaftigkeit durch¬
brochen ist, wie zärtlich es vor Verletzung der Zenguugstheile und
den Ausschweifungen mit dem ändern Gefchlechte warnen !
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Wären doch alle unsere Zeitgenossen so unterrichtet worden !
Wie mancher Jüngling , der kraftlos umherschleicht, hätte seine Kraft
noch! Wie manche Eheleute, die einander mit Ekel ansehen, würden
in zärtlicher Umarmung das süße Glück der Liebe schmecken! Wie
viele Kinder, die den Eltern lebendige Vorwürfe sind, würden jetzt
ihre Freude sein! Wie manche Gesellschaft, wo über die Beiwohnnng
auf die leichtfertigste Art gescherzt wurde"), würde davon mit Ach¬
tung sprechen!

Ich komme zu den Mitteln , durch welche man die heimlichen
Sünden der Jugend entdecken kann.

Bei Kindern, von denen man zuvor so weit getrennt war , dass
man sich nie mit ihnen über Geschlechtstheile und Geschlechtstriebe
besprach, wird die Entdeckung immer sehr schwer sein. Sobald man
hierauf das Gespräch lenkt, werden sie erröthen, ängstlich werden,
und nicht wissen, wie sie sich benehmen sollen. Dem Examinator
selbst wird die Zunge am Gaumen kleben, er wird sich nicht aus¬
zudrücken wissen, und so unbestimmt stottern, dass das Kind nicht
weiß, was es daraus macheu soll.

Dies fällt alles weg, wenn man zuvor schon einige Unterredungen
dieser Art mit den Kindern angestellt hat . Ohne Verlegenheit wird
der Lehrer zu seiner Zeit eine solche Unterredung wieder aufangen,
und das Kind daran Theil nehmen können. Ohne nöthig zu haben,
dass er zu große Verlegenheit für das Kind besorge, kann er bei
einer solchen Unterredung des Kindes Hand fafsen, und ihm die
Fragen vorleoen, deren Beantwortung er wünscht, und ^r hat den
stärksten Grund zu hoffen, dass er eine Antwort erhalten werde, die
der Wahrheit gemäß ist.

Noch weit weniger wird man Unwahrheit Zu besorgen haben,
wenn man vom Anfänge an die Kinder zn einem so hohen Grade
von Aufrichtigkeit gewöhnt hat, dafs sie selbst ihre Fehler gestehen.
Das Mittel , sie dahin zu bringen, ist bekannt. Man fei nicht bloß

Man besehe hiervon mit mehreren Carl rwn Carlsberg, Theil 4.
S . 385—378 . ')

1) Die hier von Salzmann citierte Stelle haben wir teilweise in unserer
unter Nr . XI dieses Theiles zusammengestellten Auswahl pädagogischer Stücke
aus „Earl von Carlsberg " reproduciert unter der Überschrift : Über die Erziehung
der Söhne von Grasen (S . Z62—373 der Originalausgabe .) Die Seiten 374—378
enthalten das Tischgespräch von Honoratioren , die vor den derbsten Zoten nicht
zurückschrecken.



III . Über die heimlichen Sünden der Jugend . 101

ihr Befehlshaber, sondern ihr Freund, der Theilnehmer und der
Beförderer ihrer Freuden, man bezeige Nachsicht gegen ihre Verir¬
rungen, und verzeihe leicht selbstgestandneFehler.

In Schulen und Erziehungsanstalten, wo man die Jugend zum
blinden Gehorsame zu gewöhnen sucht, wo die Lehrer und Erzieher
stets die Rolle der Befehlshaber und Zuchtmeister spielen, erstirbt
die Aufrichtigkeit, wird die Heuchelei genährt, und die Entdeckung
heimlicher Sünden beinahe unmöglich gemacht. Die Erfahrungen,
die ich mir aus meiner bisherigen Correspondenz gesammelt habe,
stimmen damit überein und beweisen, dass diese Sünden gerade in
den Schulen und Erziehungsanstalten am stärksten grassieren, wo die
Schüler und Zöglinge am strengsten gehalten werden.

Diese Mittel, Unterredung mit der Jugend über die Geschlechts¬
triebe und Geschlechtstheile und die damit verwandten Materien,
nebst Gewöhnung zur Aufrichtigkeit, scheinen mir immer die natürlich¬
sten, einsachsten, solglich sichersten Mittel zu sein, heimliche Sünden
der Jugend zu entdecken. Wir würden, bei dem vernünftigen Ge¬
brauche derselben, eben sowohl alle anderen künstlicheren Mittel ent¬
behren können, so wie man, bei einer der Natur gemäßen Lebensart,
seine Gesundheit erhalten kann, ohne die Genesungsmittel zu kennen,
die aus allen Erdtheileu mit vieler Mühe und vielen Kosten zu¬
sammengebracht und nnter einander gemischt werden. Aber gleichwie
die Menschen selten sind, die immer der Natur gemäß leben, zu¬
sammengesetzte Arzneimittel vor der Hand also immer ein nothwen-
diges Übel bleiben, so sind auch die Kinder sehr selten, die zur
Anhörung eines so wichtigen Vortrags, wie ich ihn jetzt beschrieb,
und zur Aufrichtigkeit wären gewöhnt worden. Die nieisten Lehrer
und Erzieher bekommen ihre Schüler gemeiniglich alsdann erst, wenn
ihre Seelen schon verstimmt sind, und der Gebrauch gekünstelter
Mittel nothwendig gemacht worden ist.

Findet man nun, dass die Leibwäsche entweder wirkliche Spuren
der Sünde an sich trage, oder doch an dem Theile, der den Unterleib
deckt, um ein merkliches schmutziger als an ändern fei, so hat man,
wenn das Kind noch nicht mannbar ist, ziemlich starke Beweise von
seiner Verirrung in Händen. Man darf sie aber keineswegs,
wie ich vorhin schon erinnert habe, brauchen, um das Kind zum
Geständnisse zu bringen, sondern muss nnn genan beobachten, um
den Ort zu entdecken, wo die Sünde gewöhnlich getrieben wird.
Die Wäsche selbst gibt hierzu schon eiuen Wink. Ist das Nachthemde
verunreinigt, so ist das Bette der Schlupfwinkel des Lasters; ist es
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aber das Taghemde, so muss es ein anderer Ort sein. Im letzten
Falle mache man ein verdächtig gewordenes Kind einige Tage zum
beständigen Gegenstände seiner Aufmerksamkeit. Bemerkt man, dass
es sich bisweilen von der Gesellschaft schleiche und einen gewissen
Winkel besuche, so ist nöthig, es entweder in diesem Winkel zu be¬
lauschen, oder ganz unvermuthet unter dem Vorwande, als wenn
man hier etwas za suchen oder zu verrichten habe, es zu überraschen,
doch so, dass es nicht das Ansehen habe, als wenn man Überraschung
zur Absicht gehabt hätte. Ist das Kind auf einer bösen That be¬
griffen gewesen, so wird es ihm unmöglich sein, sie zu verbergen.
Die glasartigen Augen, das Zittern der Glieder, die Ängstlichkeit,
oder die Merkmale einer vorhergegangenen Entblößung, werden seine
Verräther sein. Diese Verlegenheit benutze man auf der Stelle, und
lasse dem entdeckten Verbrecher ja keine Zeit, sich zu sammeln und
Entschuldigungen zu erdichten. Man sei aber auch selbst auf seiner
Hut, dass man sich nicht vom Zorne überwältigen lafse, und etwa
das Kind mit harten Worten anrede. Eine harte Behandlung würde
alles verderben, und die Stimme der Aufrichtigkeit ersticken. Je
mehr der Anblick einer solchen Verirrung das Her<, des wahren
Pädagogen empört, desto mehr hat er Ursache, sich auf denselben
vorzubreiten, und alle Kräfte anzuwenden, um recht liebreich weh-
müthig das Kind anreden, und das Geständnis ihm ablocken zn können.

Sollte man aber argwohnen, dass diese Sünde im Bette ge¬
trieben werde, so kann ich keinen ändern Rath als diesen geben,
dass man eine Zeitlang das verdächtige Kind neben sich bette, uud
den Schlaf so lange von sich zu entseruen suche, bis man gewiss
weiß, dass das Kind auch entschlafen ist.

Ist das Kind einmal zum Geständnis gebraucht worden, so
suche man durch Gelindigkeit, wehmnthige Warnung, Versicherung
von Liebe und Freundschaft, sich seines ganzen Bertrauens zu ver¬
sichern: hat man dieses gewonnen, so wird man durch dasselbe leicht
noch mehrere entdecken können, die entweder Verführer des Kiudes
oder wenigstens Theilnehmer an seinen Sünden waren. Mir sind
selbst einige redliche Schulleute bekannt, die durch einen Schüler,
den sie zum Geständnis und zur herzlichen Reue brachten, alle die
traurigen Geheimnisse der Schule erfahren, die zuvor ihrer Auf^
merkfamkeit entgangen waren.

Bei Jünglingen, bei denen man mit Gewissheit voraussetzen
kann, dass sie die Sünde wenigstens der Erzählung nach kennen,
ist es auch eiu gutes Mittel, ihre Schuld oder Unschuld zu entdecken.
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wenn man es so einleiten kann, dass sie zu einer gewissen Zeit
ihrem Vater, Lehrer oder Erzieher, wie zum Zeitvertreibe, auf seinem
Zimmer etwas vorlesen müssen. Ist dieses einigemal geschehen, so
lasse man die Stelle eines Buchs lesen, in welcher die traurigen
Folgen der heimlichen Jugendsünden etwas lebhaft geschildert sind.
Wenn der Leser schuldig ist, so wird er schwerlich sich verbergen
können. Stimme , Gestchtssarbe, Zittern der Glieder werden ihn
verrathen. So sind, wie ich von sicherer Hand weiß, einige Jüng¬
linge durch Lesung der Correspondenz des Obersten von 'Brav mit
dem Rector Californius und Carl v. Carlsberg über diefen Punkt ,
die sich im ersten Theile des Carl v. Carlsberg befindet/ ) zum
Geständnis ihrer Verirrung und zur Rückkehr aus den Tugendweg
bewogen worden.

Welches sind endlich die Mittel , durch welche die mit heimlichen
Jugendsünden Angesteckten gerettet und Zur Besserung gebracht werden
können?

Ich bedaure, dass meine Correspondenten über diesen Punkt
nicht vollständiger sind. Viele übergehen ihn ganz mit Stillschweigen,
andere berühren ihn nur ganz kurz. Das , was ich mir daraus
abstrahiert und aus eigener Beobachtung gesammelt habe, will ich
ausrichtig mittheilen.

Ein sehr unschickliches Mittel zur Besserung ist Verbot, Drohung
und Strafe . Das unwissende Kind, das sich zeither, bei seiner
Üppigkeit, wohl befand, wird durch das dietatorischeVerbieten und
das gesetzmäßige Strafen erbittert und sein moralischer Charakter
geräth in die größte Gefahr , gänzlich verderbt zu werden. Anstatt
die Sünde zu unterlassen, sinnt es nun auf Mittel sie zu verheimlichen,
und lernt auf diese Art nach und nach die traurige Fertigkeit, seine
Vorgesetzten zu belügen, betrügen und ihrer Verordnungen zu spot¬
ten. Es fließt zn unmittelbar aus der Natur einer solchen Behand¬
lungsart und dem Gange des menschlichen Herzens, das noch
immer die Maxime befolgt: Ditiwur in vstitum ?), als dass es eines
weitläufigen Beweises bedürste.

Das Hauptmittel zur Besserung bleibt immer eine liebreiche
und doch ernstliche Vorstellung von der Schädlichkeit dieser Sünden ,
die aber freilich auch mit großer Klugheit geschehen muss. Sagt

') Die hier von Salzmann citierte Correspondenz haben wir in unserem
unter Nr . XI dieses Thciles veröffentlichten Auszuge aus : „Carl von Carlsberg "
reproduciert unter der Aufschrift „ Über Erziehung in Penfionaten ."

") Wir trachten nach dem Verbotenen . (Ovid .)
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nian nur überhaupt, sie sind schädlich, sie zerstören die Gesundheit,
ohne den Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung zu zeigen,
so richtet man nur wenig aus. Das gewarnte Kind wird auf einige
Tage erschüttert, bald darauf erwacht die alte Begierde wieder, es
wird besiegt, und weil es davon nicht unmittelbar traurige Wirkungen
verspürt, so wird es auf die gegebene Warnung misstrauisch, wieder¬
holt die verboten? Handlung noch einigemal, und geräth so unver¬
merkt wieder in das Labyrinth, aus dem man es erretten wollte.

Um nun diese Vorstellung mit der nvthigeu Klugheit zu thun,
so ist vors erste nöthig, dass man wohl bemerke, inwieweit das
Kind mit diesen Sünden bekannt sei oder nicht. Hat es keine Ver¬
anlassung zum Verdachte gegeben, so ist es besser, dass man ihm
von dieser Süude nichts sage. Hat es durch unanständige Stellungen
oder Bewegungen Verdacht gegen sich erregt, so kann es bei der
allgemeinen Erinnerung von der großen Verletzbarkeit der Zengungs-
theile bleiben. Ist man aber überzeugt, dass es wirklich von diesen
Sünden angesteckt sei, so muss alles weit ernstlicher und nachdrück¬
licher, aber doch immer ohne Strenge, ohne das Dertranen zu sich
zu schwächen, betrieben werden.

Man thut alsdann wohl, wenn man den Verirrten mit möglichster
Zärtlichkeit anredet, ihn umarmt, von seiner Liebe v̂ersichert, von
den großen Erwartungen spricht, die man sich von ihm gemacht habe,
ihn an seine Eltern, an die Personen erinnert, die ihm vorzüglich
lieb sind, und die große Betrübnis, die sie empsinden würden, wenn
ihre von ihm gefaßten Hoffnungen fehlschlagen sollten. Ein prak¬
tischer Pädagoge wird noch manches hinzu zu setzen wissen, wodurch
des Verirrten Herz ganz erschüttert, und zur Auffassung jeder guter
Lehre empfänglich gemacht wird. Ist dieses geschehen, so rede man
von der großen Schädlichkeit dieser Sünden, ohne Zurückhaltung
nnd ohne die Sache zu vergrößern. Vor allen Dingen sage man
aber erst, dass die schrecklichen Folgen dieser Sünden sich nicht in
den ersten Wochen, Monaten, bei manchen auch wohl nicht in den ersten
Jahren eiustellen, aber am Ende gewiss nachkommen, und erläutere
es mit dem Exempel eines Sänsers, der ost Jahre lang seine Aus¬
schweifungen fortsetze, am Ende aber durch Schwindsucht, Gicht oder
Wassersucht bestraft werde.

Den Stosf zu einer solchen Unterredung habe ich im zweiten
Abschnitte hinlänglich gegeben und verweise darauf. Wer ihn mit
Aufmerksamkeit liest, wird Gründe genug finden, die Schädlichkeit
dieses Lasters zu beweisen.
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Die Gründe , die uns die Religion zur Warnung gegen diese
Ausschweifung gibt, dürfen nicht vergessen werden, da sie immer die
stärksten und wirksamsten sind. Man schärfe also dem Verirrten die
Lehre von Gottes Gerechtigkeit ein, vor dessen Augen kein Winkel,
keine Nacht verberge; man erinnere ihn an Gottes Gerechtigkeit, die alles
in der Welt so eingerichtet habe, dass jede Handlung die ihr von
Gott bestimmten Früchte eben sowohl, wie das Weizenkorn Weizen
und der Nesselsamen Nesseln Hervorbringen müsse, dass es also äußerst
thöricht sei, wenn man glaube, dass ein heimlicher Süuder eben die
Zufriedenheit und Glückseligkeit genießen werde, die allein dem Tu¬
gendhaften bestimmt ist. Man rede endlich so eindringlich von der
hohen Bestimmung des Menschen, was für eine Würde er erlangen,
wie weit um sich her er wirken, wie er der Wohlthüter, die Stütze,
der Engel seiner Brüder werden könne, wenn er seine Kräfte zu
erhalten und auszubilden suche; wie hingegen dies alles wegfalle,
wenn er sich selbst entnerve, und die Säfte verschwende, die nach des
gütigen Schöpfers Einrichtung sein Gehirn und Nerven stärken sollten.

Einige Tage nach dieser Erschütterung lasse man den Verirrten
eine Beschreibung von den traurigen Folgen dieser Sünden lesen,
davon ich, in dieser Ansicht, einige Exempel geliefert habe. Dies
wiederhole man eine Zeit lang immer über den ändern oder dritten
Tage . Diese Behandlung wird ganz gewiss gute Wirkung thnn .
Ich kann nicht nur bezeugen, dass ich selbst verschiedene junge Leute
aus diese Art gerettet habe, sondern alle Briefe, die ich von Geretteten
in Händen habe, stimmen auch darin überein, dass sie, durch Erlan¬
gung besserer Einsichten, die sie entweder durch Lectüre oder durch
Vorstellung der Eltern , Erzieher oder Freunde bekamen, zur Rückkehr
aus den Tugendweg wären bewegt worden.

Eine vorzüglich starke Wirkung wird es auch thun, wenn man den
Verirrten an Ehestand und Vaterschaft erinnert, und ihm begreiflich
macht, wie das mit Ehestand und Vaterschaft verknüpfte Vergnügen
durch diese Sünden verbittert, oder wohl gar vereitelt werde.

Dies habe ich schon im ersten Theile des Carlsbergs , aber
freilich nicht bestimmt genug gesagt. Da mir nun einer meiner
Correspondenten Einwendungen dagegen gemacht, und mich versichert
hat, dass die Liebe zu eiuem Mädchen, und die Vorstellung von dem
künftigen Genuffe desselben vorzüglich seine Begierde angefacht, und
das Bild derselben ihm bei Vollbringung der Sünde immer vor
Augen geschwebt habe, so mnss ich mich etwas deutlicher erklären.



106 Allgemeine pädagogische Schriften .

Wollte man Verirrten bloß dadurch helfen, dass man ihnen
das Vergnügen des Ehestands beschriebe und sie versicherte, dass
im Ehestande die Zeit kommen werde, da sie ihre Begierden würden
befriedigen können, und dass sie bis dahin sich gedulden müssten,
so wird dies freilich keine, oder gar eine schädliche Wirkung thun .
Die lebhafte Vorstellnng von dem Genüsse des Weibes entzündet
die Begierden, die leicht eine solche Stärke bekommen können, dass
sie ans ihren Grenzen treten. Wirklich stimmen anch die Aussagen
vieler Verirrten darin überein, dass sie bei ihren Versündigungen
immer das Bild eines schönen Franenzimmers gedacht hätten.

So habe ich es aber gar nicht gemeint.
Meine Meinung ist eigentlich diese: man stelle Verirrten , be¬

sonders wenn sie mannbar sind oder der Mannbarkeit sich nähern ,
bei denen man also voranssetzen kann, dass sie Vorstellung von der
engsten Vertraulichkeit der beiden Geschlechter haben, lebhaft, weh-
müthig und ernstlich vor, dass sie sich untüchtig machten, künftig
dieser Vertraulichkeit zu genießen, nnr der Gesunde, der Starke ,
sei dazn aufgelegt; wer iu der Jugend Gesnndheit und Kraft ver¬
schwende, beraube sich selbst der Freuden , die ihm der Schöpfer für
die Zukunft bestimmt habe, und müsse trauern nnd die bittersten
Vorwürfe sich machen, wenn andere, die enthaltsamer lebten, das
Vergnügen des Ehestands genössen. Man sagt ihnen ferner, dass
durch ihre Ausschweifungen der Stoff zu ihrer Nachkommenschaft
verschwendet werde, zeige ihnen, so sinnlick als möglich, welches
Glück es sei, sein Bild in gesnnden und muntern Kindern zu erblicken
und uach dem Tode in feiner Nachkommenschaft fortznleben, dass
dieses Glück âber derjenige ans eine höchst unsinnige Art von sich
stoße, der in der Jugend sich selbst entnerve, indem er entweder
ganz kinderlos bliebe, oder seinen Namen fremden Kindern leihen,
oder sich von elenden und schwächlichen Kindern Vater nennen
lassen müsse.

Alles dies zusammengenommen, wird zuverlässig das Wollen
wirken. Aber das Vollbringen ! — Ach nur allzuoft werden die
Verirrten der Klage des heiligen Paulus beiftimmen müssen:Wollen
habe ich wohl , aber das Vollbringen des Guten finde
ick nicht in mir . Denn zwischen Wollen nnd Vollbringen, zwischen
guten Vorsätzen und Befolgung derselben, welche Kluft ist da be¬
festigt! Wer ist so rechtschaffen, so . wohlwollend, so stark, der nicht
mit Wehmnth gestehen müsse, dass er oft gegen seine besten Einsichten
handle, nnd dass seine lebhaftesten Vorsätze ohne Ausführung blieben.
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Vom Gedanken bis zur That — welche Kluft ! Wie kann man also
vermutheu, dass alle die Verirrten , von denen ich rede, Entschluss
und Ausführung sogleich mit einander verbinden werden!

Gewiss -man muss ihnen noch weiter zuhilfe kommen. Es
ist nicht genug, dass man sagt, du gehst irre , man muss dem Ver¬
irrten auch ;die Hand bieten, ihm durch die Mvräste und Klippen,
die vor ihm liegen, helfen, und ihn so auf den rechten Weg bringen.

Zuvörderst suche man also von ihm alles zu entfernen, was ,
wie ich vorhin gezeigt habe, diese Sünden veranlasst, und suche ihn
in dieser Rücksicht auch dahin zu bringen, dass er seine Hände stets
außer dem Bette habe.

Dann verschaffe man ihm eine recht gute und zweckmäßige Lec¬
ture . Ein einziges gutes Buch, von Geliert, Hermes, Leß, Spalding ,
Zollikofer und dergleichen Männern mehr, ist oft eine Stütze, die
uns auf dem schlüpsrigsten Wege aufrecht erhalten kann.

Ferner verschaffe man ihm Umgang mit wirklich moralischen
Personen ; man sieht in ihnen Gottes Bild . Und wenn die Seele
oft zu sinnlich ist, als dass sie Gott selbst denken könnte, so wird
sie durch die Vorstellung eines seiner Bilder auf gutem Wege er¬
halten.

Sollte wohl der Umgang mit schönen und moralischen Frauen¬
zimmern Zu rathen sein? Über diesen Punkt bekenne ich meine Un¬
wissenheit, und gestehe, dass ich den Maßstab der Moralität des
Frauenzimmers so wenig kenne, als die Regel, nach welcher der
schädliche oder nützliche Einfluss derselben auf gewisse bestimmte
Mannspersonen festgesetzt werden muss.

Sollte der Verirrte schon eine starke Fertigkeit in der Sünde
erlangt haben, so wäre auch wohl nöthig, dass man ihn eine zeit¬
lang ganz aus seiner bisherigen Lage herauszureißen suchte, damit
alles von ihm entfernt würde, was ihn bisher zu wollüstigen Vor¬
stellungen veranlasstc. In diesem Falle wäre wohl das beste, wenn
man es veranstalten könnte, dass er eine etwas weite Reise, wo¬
möglich zu Fuße , in Gesellschaft eines gesetzten moralischen Mannes ,
an dessen Seite er des Nachts schliefe, thun müßte. Freilich würde
so eine Reise Geld kosten. Ta es aber um die Gesundheit und Zu¬
friedenheit eines Menschen zu thun ist, die man sonst gern mit den
größten Kosten vom Arzte erkauft, fo dürste dieser Aufwand wohl
nicht gescheut werden. Zwar kann ich die Güte dieses Genesungs-
mittels nicht aus Erfahrung beweisen; da aber doch die Erfahrung
lehrt, dass das Reisen die in sich Gekehrten zerstreue, neue Ideen
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in die Seele bringe, ermüde, ruhigen Schlaf schaffe, die beständige
Gegenwart eines moralischen Menschen die Leidenschaft im Zügel
halte und viel Böscs verhindere, so kann ich die Güte des Mittels
als erwiesen voraussetzen.

Dies letztere Mittel rathe ich auch an, bei den Patienten zu
gebrauchen, die unter allen die gefährlichsten sind, bei Kindern, wo
die Leidenschaft vor der Entwickelung der Vernunft wüthete, und
die Empfänglichkeit gegen vernünftige Vorstellungen erstickte. Diese
müssen nothwendig durch physische Mittel zur Besserung gebracht
werden, unter denen mir doch immer noch das Reisen das ver¬
nünftigste und zweckmäßigste zu sein scheint.

Ich erinnere mich, irgendwo gelesen zu haben, dass die Türken
ihre Knaben durch die Jnfibulation *) vor Ansfchweifungen zu ver¬
wahren .suchen. Dass nuu so ein Mittel die Seele nicht bessere,
dass sie in dieser Fessel eben sowohl sortfündigen könne, wie ein
gefeffelter Dieb in Gedanken fortstiehlt, ist wohl ganz gewiss. Bei
jungen Leuten, die einer vernünftigen Vorstellung fähig find, wider-
rathe ich es also sehr, zumal da ich uicht begreisen kann, wie man
es verhüten will, dass nicht durch die meiner Meinung nach unver¬
meidliche Pressung die Gesundheit leide. Nur so kann ich es an-
rathen , wie die Abnehmnng eines verletzten Glieds , wenn alle übrigen
Mittel ohne Nutzen gebraucht worden sind. In diesem Falle dürste
man aber doch die moralische Cur des Patienten keineswegs ver¬
absäumen.

Um dem Buche die nöthige Vollständigkeit zu geben, sollte ich
nun noch einen Abschnitt beifügen, der die Mittel zeigte, wie die durch
heimliche Sünden geschwächte Gesundheit wieder hergestellt werden
könnte. Ich würde dies auch gewiss thun, wenn ich mich nicht in ein mir
fremdes Feld wagen müsste. Ein geschickter Arzt, der lange beobach¬
tet uud Erfahrungen gesammelt hat , kann hier weit bester rathen .

Das einfachste Mittel , welches eine geschwächte Person zur
Stärkung ihrer Nerven brauchen kann, ist vors erste das kalte Bad ,
Wirkt dieses nicht, kann ja Tissot oder Börner oder ein anderer

Die Jnfibulation besteht in der Anheftung , dem Einringeln der Vorhaut
des Geschlechtsgliedes, wodurch jede Ausschweifung absolut unmöglich wird . Es
ist historisch bekannt, dass die Schauspieler bei den Alten , um durch Enthalt¬
samkeit ihre Stimme zu erhalten , sich durch einen Ring (tibule ) jeden wollüstigen
Gebrauch des ZeugungSgliedes unmöglich zu machen pflegten .
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menschenfreundlicher Arzt̂), der über die Heilung der Übel, die aus heim¬
lichen Sünden entspringen, geschrieben hat, um Rath gefragt werden.
Sollte man nicht Kenntnisse genug haben, um vvn ihren Rathschlägen
Gebrauch machen zu können, so steht der Weg noch immer zu einem
geschickten und redlichen Arzte offen, der sich in einem Umkreise von etlichen
Meilen doch immer befindet. Die Schamhaftigkeit darf niemanden zu¬
rückhalten. Will man sich dem Arzte nicht selbst entdecken, so kann man
es ja einem vertrauten Freunde thun, der nun zum Arzte gehen,
ihm alle Umstände des Patienten beschreiben, und von ihm die
nöthigen Regeln und Heilungsmittel sich geben.lassen kann?)

' ) Das Buch von Tissot : „Von der Onanie und den Krankheiten , welche
aus der Selbstbefleckung herrühren " ( 1792 ) erregte zu Salzmanns Zeiten all¬
gemeinere Sensation . Über Börners Schrift haben wir nichts finden können .
Andere ärztliche Schriften über diesen Gegenstand aus damaliger Zeit , die grö¬
beres Aufsehen erregten , sind : Vogel , Unterricht sür Eltern (Stendal I78S )
und Faust , Wie der Geschlechtstrieb der Menschen in Ordnung zu bringen
«Braunschweig 1701 ).

Über die Stellung der heutigen Pädagogik zu dieser Frage vgl . die
Bemerkungen in der Einsührung zu unserer Ausgabe xriA. 82 .
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